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I. EINLEITUNG 

(Marrnota m. marmota: L.) liegt bis heute mit 
nahme der Beschreibungen einiger auffallender Verhaltensrveisen wenig Literatur 
Am besten untersucht wurde das Phänomen des Winterschlafes (DUEOIS 1896, 

INX-GIRARDET 1927, BENEDICT 1938, COUT~UER 1963 u.a.), ist doch das Alpen- 
äfer in der gesamten europäischen Fauna. 
chungen über das eiszeitliche Murmeltier 
962 bis 1964) unternommen. Beiträge zur 

mie erschienen von WEHRLI (1935 und 1938), zur Parasitologie 

ortpflanzungsbiologie. Eine erste Veröffentlichung 
mittelbar nach der Geburt im Zoologischen Gar- 
ngefähr 10 Jahre später begann PSENNER (1956 
uchung der Fortpflanzungsbiologie an Murmel- 

die Paarungszeit, die Trächtigkeitsdauer und 
die Aufzucht der Jungtiere als gesichert betrachtet werden. 

Die bis heute vorliegenden Untersuchungen über die Ökologie und das Verhalten 
freilebender Alpenmurmeltiere beziehen sich mit wenigen Ausnahmen auf kurzfristige 
Gelegenheitsbeobachtungen. BOPP (1952 bis 1966) beschreibt vor allem die Topographie 
verschiedener Murmeltierkulonien. Ausgrabungen von Murmeltieren im Winterschlaf 
(SCHINZ 1808, TSCHUDI 1853, SCHOCHER 1946 und FREI 1950), früher hauptsächlich 
wegen des Fleisches und Fettes, dem auch heute noch mancherorts eine wundertätige 
Heilwirkung zugeschrieben wird, ergaben erste Hinweise über Lage und Tiefe der 
Schlafkessel irn Winterbau. 

SCHOCHER (1946), MUELLER-USING (1952 bis 1958) und MUENCH (1958) führen 
Beobachtungen über verschiedene Verhaltensweisen freilebender Murmeltiere an. E h e  
exakte Beschreibung des Verhaltens in Gefangenschaft verdanken wir FEUERSTEIN 
(1938) und vor allem KOENIG (1957 und 1959). Bei FEUERSTEIN (1938) und SCHOCHER 
(1946) -finden wir erste Ansätze, verschiedene Verhaltensweisen über den Zeitraum einer 
aktiven Periode himveg zu verfolgen. Aber erst ZELENU (1965) unternahm in den Jahren 
1963 und 1964 systematisch Untersuchungen zur Ökologie (Tages- lind Jahresaktivität, 
vor allem aber über die Struktur verschiedener Murmeltierpopulationen in den Kan- 
tonen Grauhiinden und Wallis), wobei erstmals Murmeltiere eingefangen und markiert 
wurden. Seit dieser Arbeit, die durch den frühzeitigen Tod ZELENKAS unterbrochen 
wurde, erschienen keine grösseren Untersuchungen in dieser Richtung mehr, so dass 
noch viele Fragen im Bereiche der Ökologie, vor allem aber auf dem Gebiet des Sozial- 
verhaltens, der Klärung bedürfen. 

Ziel der vorliegenden Arbeit war es, die Zusammensetzung einer geschlossenen 
Murmeltierkolonie aufzunehmen und ihre Veränderung über mehrere Jahre zu verfol- 
gen. Dem Problem der Wanderungen wurde in diesem Zusammenhang besondere Auf- 
merksamkeit gewidmet. überdies wurde die besondere Verhaltensweise des Sammelns 
und Eintragens von Lagergras eingehend studiert. Die Beobachtungen über weitere 
Verhaltensweisen (Komfort-, Ernährungs-, Aggressionsverhalten, Graben und Nagen 
U. a.), sowie die allgemeine Tagesperiodizität werden später' publiziert. 

Die vorliegende Arbeit wurde ausgefiihrt mit Unterstützung der Wissenschaftlichen 
Nationalparkkommission, des Schweizerischen Vereins zur Förderung des World Wild- 
l:fe Fund und der Hescheler- Stiftung. 
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tiere leisteten Parkwächter M. Reinalter und Wildhüter A. Rauch. 
Herr Prof. Dr. H. Hediger machte mir wichtige Literatur zugänglich und gab 

Hinweise für die Markierung. 
Während der Aufenthalte M Engadin wurde ich in kollegialer Weise von den 

Dr. A. Aeschbacher und J. Seiler unterstützt. Familie A. Pedrossi (S-chanf) da 
für die grosszügige Gastfreundschaft. 

An dieser Stelle möchte ich auch meiner Frau und meinen Eltern herzlich 
Verständnis danken, das sie meiner Arbeit jederzeit entgegenbrachten. 

1. Untersuchung8gebiete 

Die Alp Trupchun (2040 m) beherbergte als «Mehrfamilienkolonie» einen beträ 
häheren Murmeltierbestand (keine genauen Zählungen). 

durch Bejagung auf, wie das in Kolonien ausserhalb der Parkgrenze der Fall 
die Angewöhnung an den Menschen zeigen die Murmeltiere ein reduziertes 



r Arbeit und für die Korr 
rritischen Durchsicht uni 
Herren Dr. A. Aeschbacl 

mdere die Herren Prof. : 
, ermöglichten die Ausf 
agdinspf 
Fallen 2 

und Markieren der ~ m n  
Rauch. 

;ur zugänglich und gab I 

gialer Weise von den Her 
'edrossi (S-chanf) danke 

nen Eltern herzlich für ( 

:enbrachten. 

ipchun im Schweizeriscl: 
ltiervorkommen im wese 
rten Hä: 
~engefäh 
rkei ausschliesslich'auf v 
-le über der Waldnenze. 
Hänge h 
ber der 
onienn ~haneG (1835 i 

ir 6 bis 12 Murmeltiere a 
kolonie~ einen beträchth 

Pureher. Das nach Nord 
gt an dc 
der Hau 
sestufte ~ e l ä n d e  kaM v 
ht werden. Es beherbeq 
~ i t  einem Bestand von 9 : 

hre hin1 
igen im 
:kgrenze der Fall ist. Dur 
: ein reduziertes Fluchtvl 
et werden können. Dadur 

Ähnliche ~ioto~verh%ltnisse weisen die in der Nähe liegende, nach Süden exponierte I Alp Chanels und die nach Südosten exponierte Alp Müschauns auf (Abb. 1). Beide Ko- 

I 
grasreiche Süd~vesthänge von vermutlich mehreren Murmeltierfamilien bewohnt. 

2. B e o b a o h ~ e i s e  

Die Freilandbeobachtungen erstreckten sich über die Jahre 1966, 1968 und 1969 
(Tab. 1). Beobachtet wurde regelmässig während der aktiven Jahresperiode, die fIir die 
Murmeltiere der Kolonie Pureher mit dem Erwachen aus dem Winterschlaf um den 
2O.April begann und im letzten Drittel des Monats September mit dem Eintritt des 
Winterschlafes abgeschlossen wurde. 

Aktivitätsperioden der Jahre 1968 und 1969 ksamrnen, wurde an 189 ~ a ~ e i  in der 
Kolonie Purchhr beobachtet (als Beobachtungetag gilt ein mindestens dreistündiger 
Aufenthalt in der Kolonie). Im Jahre 1966 verbrachte ich 13 Beobachtungstage in der 
Kolonie Stabelchod am Ofenpass (1960 m) und 50 Tage in der Kolonie Purchhr. Die 
Kolonien auf der Alp Stabelchod, im Val da1 Fain (etwa 2200 m), in Silvaplana (1915 m), 
am Piz Languard (etwa 2500 m), M Zoologischen Garten Zürich, im Tierpark Peter und 
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Tabelle 1. Beobachtungszeit und Dauer der aktiven Jahresperiode in der Kolonie Purcher. 

28 cm Brennweite als günstig erwies. Für die kurzen Beobachtungsdistanzen inne 
der Kolonie verwendete ich einen Feldstecher Marke Zeiss 12 X 40. 

Murmeltiere im ersten Sommer werden als Kätzchen bezeichnet, im zweite 
Jährlinge, im dritten als Zweijährige und im vierten als Dreijährige. Die mehr als 

jährigen Murmeltiere konnten nicht mehr einwandfrei identifiziert werden. 
Sämtliche Photographien stammen, falls nichts anderes vermerkt ist, aus der K 

nie Purchhr. 

3. Fang und Markierung 

a) Fang 

wachen aus dem Winterschlaf eingefangen (15.-22. bz~v. 16.-25.Mai). Z 
die Ram, während der ich die Tiere nicht stören wollte, bereits vorbei. 

langen Hohlzylinder aus grobmaschigem Drahtgitter (2,s cm Maschenweite), der 
mehrere Metallringe zusätzlich verstärkt wird (Abb. 2). Das Gewicht beträgt 4 

P- 



;leichszwecken besu 
:n oder zweiten Tag 

In gesichertem Zustand wurde die Falle möglichst weit in einen Gang hinehgescho- 
@ziert werden. ben, mit Erde und Rasenniegeln getarnt und entsichert. Beim A u f s u c h  dieses Baues 
vermerkt ist, aus der musste ein Murmeltier zuerst von anwen her die Falle passieren. Dabei schlug es mit der 

Schnauze den Draht irn Innern durch, der das Herunterfallen der Klappen bewirke. 

B mit Fallen innerhalb 

mitten durch die Falle g 

in einen Mauerspalt von nur 8 cm Breite. In  einem letzten Fluchtversuch sprang es, 

jer aktiven Phase eine V o ~ e  bevor es eingefangen werden konnte, aus dem Stand auf das 110 hohe Brett eines 

am 7./8.April aus dem Winter. verschlossenen Fensters. 
Kolonie Trupchun zeigte eine Die beste Fangzeit waren die frühen Morgenstunden, kurz nach dem ersten Verlassen 

der Baue, Nach Entfernung der Failen bezogen die T i m  nach ausgiebigem Beriechen 
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der Einenge die Baue wieder. Eingänge, die ich von ausseii mit Steinen verstopft ha 
wurden von den Murmeltieren in kurzer Zeit von innen oder von aiissen her wied 
geöffnet. 

b) Markieri~ng 

Durch den Wechsel von Form und Farbe der Plastikstücke (Saflag-Material) w 
inöglich, mit wenigen geeigneten Farben mehrere Tiere eindeutig zu markieren. 

Abb. 4. 
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vbkambinationen wurden so gewählt, dass ein Murmeltier auch bei einseitigem Ver- 
~t; der Markierung immer no66 eindeutig zu erkennen war. Die Farben rot, orange und 

Estikstreifen, welehe auch ohne-~eldstecher auf kürzere ~ is ta&en gut sichtbar waren 
bb. 4). Quatdratische und kreidtirmige Marken* wie ich sie bei den ersten Markierun- 

im Jahre 1968 verwendete, waren zu klein. Auf eine zusätzliche Markierung des 
hwanzes und RiickenfelIs mit weisser Dispersionsfarbe wurde nach einigen Versuchen 

Aerzichtet, da die Farbe nach 4 bis 5 Tagen bereits weggescheuert war (BIBXKOW, 1968, 

'wicht. subcutaa oder intramuakul& &saritzti erwies sich als überfiiissip, W- die M&- 

L- - 

kommen. Sie drohten mit offenem Maul halbaufrecht od; aufrecht. auf den &terbei- 

wir gebrachten. um sie e&me~lg:en.io dass ein erneuteg~infaneen fast -&n~elich war. 

der von aussen her 

konnten v o n - ~ n ~ e  auf eine ~ b t a i z  von 100 m, mit dem Feldstecher b& über 
0 m, erkennt werden. Günstig awiesen sich 4 bis 5 em lange und 1 ?-$ cm breite 

Farbmarkimgen mit Ursolfarbe-fiir Ganztagsheobachtge an). 
e Verwendung eines Be~uhi-gungsmittels (Hypnorm, Dosis: 1 mI/4 kg Lebendge- 

ichtig festgehalten wurde; Tiere,*& sich dem Zugriff en&ehen konnten, 
in eine Ecke oder versuchten durch eine Öffnune [Fenster, Tiire usw.1 zu ent- 

ke (Safiag-Material) w aen stehend, knurrten, «pfinen>> durchdringend und wehrten sich durch blitzschnelles 
ndeutig m markieren. iubeissen. Mit den Vorderpfoten erg;riffen sie iiusserst geschickt alle Gegenstände, die 

zin dreijähriges Männchen siarb bei der Markierung verm&ch an eine; Schock. 
Die gefangenen Murmeltiere wurden in einem verschlossenen Jutesack oder samt der 

@alle mit einer 10-kg-Pesolawaage gewogen. 
Umittelbar nach der Markierung wurden die Murmeltiere wieder in Freiheit gesetzt. 

Sie suchten häufig nach kurzem Verharren den nächstgelegenen Bau auf, gleichgiiltig, ob 
es sich um einen Haupt- oder Nebenbau handelte. Jengere Tiere, vor d e m  Jiihrlinge, 
erschienen bereits zwanzig Minuten nach der Freilassung wieder aasserhalb dm Ba-, 
während ältere Tiere nach einigen Stunden, eke lne  sogar erst nach '/a bis 1 i/, T a r n  

Von den Artgenossen wurden die Markierw6n lediglich beschnuppert oder leicht 
bebabbert, aber nicht weiter beschädigt. Markierte Tiere wnrden in der Eolonie weder 

des ~interichlafes. Einsaitig hielt die Markierung in den meisten Fällen bis zum ~ G b s t ,  
also mindestens wahrend &er aktiven Periade (etwa 171 Tage). Drei Murmeltiere tru- 

Verluste entstanden gr6spten&ils durch Ausraissen der Ösen. Die Kerben im Ohrrand 
blieben iiber ein Jahr sichtbar. Seltener fielen die Nieten auseinander, wobei sich die im 

L " 
Fellfärbung. Der einzige zuverlässige, äusserlich sichtbare Geschlechtsunterschied 

:n einjlarigen Mmmel- besteht im Abstand zwischen Genital- und Analöffnune. Ledidich bei trächtieen Weib- 
iesie 1 4 6 9 v e r w d e t  -den, 

- - - 

den Fluchtbau verliessm. 

I bekämpfc noch vertriehen. Sie rrnterndamen auch keim Versuche, die Markierungen 
loszuwerden. 

Beidseitig markierte Murmeltiere verloren die eine Marke häufig schon nach unge- 
fäh 40 Tagen. Nur in einem Fall hielten bei& h r k e n  über vier Monate bis zu Beginn 

gen eine einseitige Markiernng über den bis in den nächsten Sommer hinein. 

I 
Kmrpelteil des Ohrs entstandenen Löcher nach ehiger Zeit wieder schlossen- 

C) Geschlechts- iurd Altersbesti~nmung arn lebe~zdera Murnieltier 

1. Geschlechtshestimmung 

Die Männchen unterscheiden sich von den Weibchen weder in der Körpererösse noch 

r " 

I chen oder nach der Geburt der Jungen sind die Zitzen während des Haarwechsels auf 
kurze Distanz sichtbar (Abb. 5). Zwei geschlechtsreife, nicht trächtige Weibchen zeigten 
6 gut sichtbare, ungefähr 3 mm lange paarweise angeordnete Zitzen, die versteckt 



282 

1 

Ahb. 5. 
Mehrjghriges Murmeltienveibchen 
Werfen der Jungem (Zoo Zürich). 
weise angeordneten Zitzen sind 
verspätet einsetzenden Haar~vech 
legt. 

I 

zwischen den Bauchhaaren lagen1. Die Männchen weisen einen kurzen Penis auf. Dic 
Hoden sind äiisscrlich nicht sichtbar. Bei den Weibchen schliesst die GenitalÖffnung 
unmittelbar an die Analöffnung an, während bei den Männchen ein mehr oder weniger , 
breiter Damm dazwischen liegt (Abb. 6). 

Die Abstände zwischen der Genital- und AnalÖffnung, die bei weiblichen und männ- 
lichen Murmeltieren der Kolonie Pureher gemessen wurden, sind in Tabelle 2 zusammen- , 
gestellt. Gemessen wurde von der Mitte der Genitalöffnung bis zur Mitte der Analöffnung. 
Die Messungen wurden im Zusammenhang mit dem Einfangen und Markieren vorge- 
nommen. 

Für die Männchen aller Altersklassen ergab sich ein durchschnittlicher Abstand von 
3,3 Cm, wobei die Jährlinge und Kätzchen noch Werte aufwiesen, die im Streuungsbe- 
reich der Weibchen lagen. Bei den Weibchen betrug der Durchschnittslvert 1,3 Cm. Mit 
zunehmendem Alter vergrösserte sich bei den Männchen der Abstand zwischen Genital- 
und Analöffnung, während die Weibchen verschiedener Altersgruppcn nur geringfügige 
Abweichungen voneinander zeigten (vgl. ZELENKA, 1965). 

Bei der Geschlechtskontrolle wurden die Murmeltiere im Nacken festgehalten und 
in Rückenlage gebracht, wobei die Hinterbeine ebenfalls fixiert wurden. Von 15 einge- 
fangenen Murmeltieren stülpten mindestens fünf in der Rückenlage meistens zwei bis 
drei weisse papillenartige Drüsen aus der Analöffnung. Die Anzahl der ausgestülpten 

1 Bei zwei auf der Herbstjagd geschossenen über dreijährigen weiblichen 
(26. September, Chaschauna-Alp, 2200-2400 m) beobachtete ich 10 paarweise 
wobei das erste Paar im Bereiche der Vorderextrernitäten, das letzte Paar im Bereiche der Ober- 
schenke1 lag. Bei dem einen Weibchen, das vermutlich im gleichen Jahr Junge geworfen hatte,,( 
waren die ersten vier Zitzenpaare stark entwickelt (schwarze Warzenliöfe mit 7 bis 8 mm langen- 
schwarzen Zitzen), das fünfte Paar wies nur etwa 1 mrn lauge Zitzen auf. Das zweitc Weibchen~ 
wies 5 Paare sehr kleiner, schwach entwickelter 1-2 mm langer grauer Zitzen mit hellen Warzen-' 
Kofen auf. 
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Tabelle 2. Abstand zwischen Genital- und Analiffnung in Abhängigkeit vom Alter. 

Alter Abstaiid (d) in cm 

3 ? 

6 Wochen 1~ 1 1,5 - 

1 Jahr 2 8  1:o / 1,O 
2 Jahre 3,s / 4,O 1,s / 1,s 
3 Jahre 3,5 / 4 8  1,s / 1,s 

> 3 Jahre 4,5 1 5,O - 

Ahb. 6. 
Schematische Darstellung der Aiialregiou 
beim männlichen und weiblichcii Murmel- 
tier (A = Analoffnung, d = Distanz, G = 
Genitaloffnung). 

Abh. 7. 

I n  Rückenlage ausgestülpte Analdrüsensäcke 
eines einjährigen Murmeltier~veibchens. 



Drlisensäcke scheint nicht vom Alter &hängig m sein, da zweijährige iuid ältere !$ 
awei oder drei Drüsensäcke, ein einjähriges Murmeltier sogar M ausstülpte Wb! 
(Nach SCWFER, 1940, sind in der Regel nur drei Analdrüsen vorhanden.) Die D& 
säcke, die mehrmals ruolrartig oft nur für einige Sekunden ausgestülpt wurden, so4 
ten kein sichtbares Sekret ab. sondern es entströmte ihnen lediglich ein intgna. 

beobachtet. B& und F d o n  wurden von SCHAFFER (1MO) beschrieben. Die 3e{ 
tung ist hia heute noch nicht ganz abgeglart. Das Aussttiipen wird vor d e i n  in' I Schreckstellung beobachtet und dient wohl eher zur Abwehr von Feinden (KOEI 
1957) als zur Reviermarkierung, im Zusammenhang mit dem Warnsshrei (BOPP, 
1954 wid 1955). 

Murmcltierkatachen und auch bis in den Sommer hinein die Jährlinge lieseea i 
während der aktiven Periode auf Grund der Körpergrösse, der spitzen Kopfform,l 
schwächer ausgebildeten Fdatruktur und der noch dmklmen FeUfärbung von äIti 
Murmeltieren ohne Schwierigkeiten unterscheiden. Typisch für ältere Tiere waren' 

Zweijährige und-ältere ~urmeltier: stimmten In den angefuhrten Merkmalen 9 
gehend überein und waren voneinander kaum zu unterscheiden. Erschwerend whj 
dass die Femarbe und Fellstruktur nicht nur zwiecihen den Individuen innerhalb ei 
Kolonie stark variierte, sondern auch von Kolonie zu Kolonie erhebliche S c h w a n h  

I V 

können, erwies sich das Körpergewicht als zuverlässiger (Tab. 3), wobei die Trenrr 

trägt (ILEDIGER, 1951, PSENNER, 1960), wiesen im Alter von e&a 6 Wochßn, kumk 
nach dem ersten Verlassen des Geburtsbaues, ein Körpergewicht von 300 bis 500 g I 
Die durehechnittliohen Frnhjahrsgexvichte von einjährigen Tieren betrugen um 
die von zweiiiihxigen nm 2 % krr und die der dreiiährigen und älteren Tiere über 3 k 

* *  

wobei aber auch hißr stwk'e individuelle Sahwankungen beibachtet wurden. 
Im dritten AIteraiahr soll nach verschiedesen Autoren die Geschlechtsreife eintriei 

Trotl; wiederholter fieroriiEunn vonFehen und Steinen. auf w e l c h  sich schreiende Muri 



Tabelle 4 zeigt Körpergewicht und Längenmasse von grösstenteils lebenden Murmel- 
tieren verschiedener Altersklassen. Vom dritten Lebensjahr a n  (zweijährig) war im 
wvesentlichen nur noch eine Zunahme des Körpergewichtes und der Rumpflänge zu 
beobachten. Die Körperlänge der Kätzchen (ohne Berücksichtigung der Schwanzlänge) 
betrug beim ersten Erscheinen ausserhalb des Geburtsbaues ungefähr 15 cm, im Herbst 
vor Beginn des Winterschlafes bis zu 30 Cm. 

Tabelle 3. Abhängigkeit des Körpergewichts vom Alter. Die durchschuittlichen Körpergewichte 
pro Altersklasse sind untereinander mit p = < 0,05 gesichert. 

(* = Tiere aus Kolonien der Umgebung 1 + = trächtiges Weibchen) 

Alter Körpergewicht (kg) 

8 ? 

f 6 Wochen 0,46* - 
0,32* - 

1 Jahr 1,OO 1,20 
1,25 

2 Jahre 2,50 2,30 
2.50 

3 Jahre 

3;25* 

> 3 Jahre 3,60 3,40+ 

Tabelle 4. Körpermasse und Gewvicht von Murmeltieren in Abhängigkeit von Alter und Geschlecht. 
Die Körpermasse und Gewichtsangaben stammen grösstenteils von lebenden Murmeltieren nach 
Erwachen aus dem Winterschlaf, %ur Hauptsaehe aus der Kolonie Purch'er (* = ausgeweidete 

Tiere im Herbst, Val Chaschauna). 
Die Kopflänge wurde von der Schnauzenspitze bis mnn fühlbaren Hinterhaupt, die Rumpflänge 
vom Hinterhauptsrand bis zur Schwvanmvurzel und die Schwadänge von der Schwanzwvrrnel bis 

zur knorpeligen Schwanzspitze gemessen. 

Alter Geschlecht Körper- Längenmasse in cm 
gewicht (kg) Kopf Rumpf Schwanz Total 

6 Wochen 6 0,32 7 $0 16,O 838 31,8 
6 Wochen S 0,46 7-7 16,5 8,o 32,2 
1 Jahr 8 1,OO 9 ,o 21,O 10,O 40,O ' 2 Jahre Q 2,30 12,O 30,O 16,O 58,O 
2 Jahre 8 2.50 12 ,o 33,5 16,O 61,s 
3 Jahre 8 3,lO 12,O 39 ,O 16,O 67,O 

ahre 8 3,20 12,O 39,O 16,5 67,5 
> _ , ahre d 3,60 - - 16,O - 
> 3*Jahre ? 3$2 12,O 40,O 16,O 68,O 
> 3*Jahre 9 3,73 12,O 41,O 18,O 71,O 
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A. Topographie der Murmdtierkolonie auf der Alp Pur%-r 

1. Biotop 

Die in der Talmhlile gelegene Alpweide Purohk bedeckt ein Areal van etwa 2S 
und wira als Halbinsel auf & 
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- .  . . 
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Bildlegenden au den nachfolgenden Abbildungen 8 a-e. 

Abb. 8. 
Kolonie Purcher (Zustand 1966 mit geringen Veränderungen). a) Ostseite, b) Westseite L 
Nordseite, die nur auf Streifzügen besucht ~mrde.  
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an der Murmeltierkolonie vorbei. Die ehemalige Sennhütte dient als Unterstand 
Warenmagazin. Ein grosser Teil des Geländes westlich der Alphütte wird durch 
Quelle versumpft. Auf der Ostseite des Viehstalls fliesst ein weiterer Quellbach 
durch das Gelände. Obschon dieses Gebiet seit 1962 zum Nationalpark gehört, b 
immer noch die für Viehlveiden charakteristische Pflanzengesellschaft. Der geolo 
Untergrund des Gebietes setzt sich grösstenteils aus brüchigen Liaskalken zusamm 
die in der gegenüberliegenden Felswand in grossen Faltungen aufgeschlossen sind. 

Der Aktionsraum der Murmeltiere deckte sich weitgehend mit dem Alpgelände 
zu seinen natürlichen Begrenzungen. Die steil zum Trupchunbach abfallende 
überliegende fast grasfreie Halde und die angrenzende Felswand wurden häufig 
bezogen (Abb. 8c). Dieses grösstenteils felsige Gelände wurde mit Ausnahme der 
meltiere nur noch von Gemsen und Steinwild auf schmalen Wechseln begangen, 
oberen, von Lärchen, Fichten und Legföhren bewachsenen Teil aber auch häufig 
Hirschen aufgesucht. 

Der eigentliche durch die Hauptbaue begrenzte Wohnraum der Murmeltiere, in 
auch die Alphütte stand, wies nur eine Fläche von ungefähr 3000 ma auf (etwa 11, 
gesamten Alpgeländes, BOPP, 1954). 

2. Murmeltierbaue 

a) Aitlage 

Ein typischer Murmeltierbau weist mindestens eine unterirdischc Erweiter 
(Schlafkessel) und einen oder mehrere Zugänge auf (SCHOCHER 1946 und FREI 19 
Die unterirdische Verbindung verschiedener Löcher ermittelte ich indirekt durch m 
kierte ein- und ausfahrende Murmeltiere. Die grösste Entfernung zwischen verschied 
Zugängen stellte ich bei einem Hauptbau (L) fest, bei dem vier Nebeneingänge in e 
Radius von ungfähr 4 m um den Haupteingang angeordnet waren. Klarheit übe 
Länge und Verlauf der unterirdischen Anlagen ergeben nur Ausgrabungen. I 
Angaben über Ganglängen und ungefähre Lage der Kessel erhielt ich durch die 
der Zeiten, die ein Murmeltier benötigte, um ein Büschel Lagergras im Bau zu 
ren. Auch die Anzahl Murmeltiere, die jeweils zusammen im gleichen Bau übernac 
ten und der Umfang der Ausxvurfhügel liessen Rückschlüsse auf die Grösse der unt 
irdischen Anlagen zu. 

Sämtliche Bauzugänge wurden in beiden Richtungen benützt. Die Röhren führ 
häufig schräg abwärts in die Erde hinein und bogen nach ungefähr 50 cm fast rec 
winklig ab, wobei sie sich auf einen Durchmesser von etwa 18 cm und weniger verengte 
Wurde der Eingang durch ein austretendes Tier versperrt, so wartete das einfahren 
bis das andere im Freien war. Nur in den oberen Abschnitten der Gänge vermochten 
Murmeltiere innerhalb der Röhre zu wenden. 

Wenig benützte Eingänge entsprachen im Durchmesser der Wechselbreite von e 
18 cm und wiesen runde bis ovale Querschnitte auf. Häufig benützte Eingänge \V 

tunnelförmig und breiter als hoch. Der Durchmesser variierte von 18 cm bis 30 
wobei vielfach eine Höhe von 20 cm bis 22 cm lind eine Breite von 24 cm bis 28 cm 
messen wurde. 

Vereinzelt wurden auch frisch gegrabene Gänge beobachtet, deren Enden von ausse 
sichtbar waren oder abgetastet werden konnten. 

Vor den Baueingängen türmten sich meistens grössere Schuttkegel auf (Abb. 
Sie setzten sich aus Erde, vermischt mit Steinen und gelegentlich mit altem Lager 
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e dient als Unterstand ,~sammen. Das Material wurde bei Erweiterungen der unterirdischen Gänge und Kessel 
r Alphütte wird durch ins Freie befördert. Grosse Steine wurden in den Röhren umgraben und ragten oft ein 
!in weiterer Quellba beträchtliches Stück in den Gang hinein. Die Auswurfhügel zeigten eine typische 
lationalpark gehört, Schichtung nach der Grösse des Materials. Am Fusse sammelten sich Steine, grosse Erd- 
;esellschaft. Der geo brocken und auch trockene Fäkalien an, gegen die Spitze zu feineres Material, das durch 
igen Liaskalken zusamm die ein- und ausfahrenden Murmeltiere hartgetreten wurde. Vom Eingang führte ein 
;en aufgeschlossen sind. wannenförmig ausgetretener Weg auf die Spitze des Auswurfhügels. Er war manchmal 
:nd mit dem Alpgelä derart tief eingegraben, dass sich ein Murmeltier fast ungesehen vom Eingang auf die 
:hunbach abfallende Spitze bewegen konnte (Schützengraben, Abb. 9b). Form und Grösse der Hügel konn- 
wand wurden häufig ten innerhalb einer aktiven Periode und auch von Jahr zu Jahr je nach der Baube- 
.de mit Ausnahme der nützung wechseln. Sie wiesen eine Scheitelhöhe von ungefähr 20 cm bis maximal 70 cm 
len Wechseln begangen, auf, bei einem Durchmesser von 50 cm bis 3 m. Im ebenen Gelände glichen sie stumpfen 
L Teil aber auch häufig , Kegeln, wobei der Eingang an der Basis lag. Hangbaue zeigten meistens terrassenförmige 

Aufschüttungen, ähnlich einem Festnngsx~d. 
um der Murmeltiere, in de Im unteren Teil zeigten viele Auswurfhügel einen typischen Bewuchs, bedingt durch 
ir 3000 ma auf (etwa 11, d den trockenen Boden und auch durch die Düngung mit Fäkalien. Sehr häufig wurden 

Urtica dioeca, Ranuncuhs acer und repens, Chenopodium Bonus Henricus, Myasotis spec., 
Lamium album, AkhemilZa vulgaris, weniger häufig Geranium silvaticum und vereinzelt 
Achillea millefolium festpteIls. 

Baue, die während längerer Zeit nicht mehr benützt wurden, wiesen oft stark ver- 
wachsene Auswurfhügel und Eingänge auf. Im flachen Gelände wurde vor allem im 
Hochsommer eine dichte Vegetation von oft meterhohen Büschen des Eisenhutes 
(Aconitum Napellus und Panicalatum) und der Grossen Brennessel (Urtica dioeca) rund 

unterirdische Erweiteru um die Baue beobachtet, so dass die Eingänge völlig verdeckt wurden. Die Murmel- 
CHER 1946 und FREI 195 tiere sicherten dann aufrecht stehend auf den Auswurfhügeln oder suchten in der Nähe 
:lte ich indirekt durch ma liegende Felsblöcke auf. 
iung zwischen verschieden Zeitweise lösten sie durch Scharrbewegungen auf den Auswurfhügeln den feinen 
ier Nebeneingänge in e Sand, rieben Kopf- und Bauchunterseite ausgiebig darin («Sandbad») und streckten 
aaren. Klarheit über g sich flach auf den erwärmten Aus~vurfhü~eln oder Felsblöcken aus («Sonnenbad»). 
ir Ausgrabungen. Ind Im Frühling und auch nach Neuschnee im Sommer zählten die Auswurfhügel zu- 
rhielt ich durch die Mess sammen mit den Felsblöcken zu den ersten schneefreien Stellen innerhalb des Kolonie- 
igergras im Bau zu deponi areals. 
n gleichen Bau übernacht Sehr häufig befanden sich die Bauzugänge unter Felsblöcken, in Baum~vurzeln und 
re auf die Grösse der unte Baumstrünken oder unter umgatiirzten Baumstämmen. Ein Zugang führte sogar 

durch die zernagte Holzschwelle der Alphütte. Im Hütteninnern wurden zwei Durch- 
snützt. Die Röhren führt brüche durch den Holzboden festgestellt. Etwas weniger häufig führten die Eingänge 
ungefähr 50 cm fast rec direkt in die Erde. 
l cm und weniger verengte Von den im Jahre 1966 gezählten 254 Löchern auf der Alp Purchei. befanden sich 
so wartete das einfahren 148 (58 %) unter einem Steinblock (108 = 42 %) oder unter einem Baumstamm bzw. 
n der Gänge vermochten -Strunk (40 = 16 %) und 106 (42 %) in der Erde, oft an Abhängen unterhalb der Gras- 

narbe. Es zeigte sich eine Tendenz, bevorrmgt Baueingänge in unmittelbarer Nähe oder 
der Wechselbreite von etw direkt unter meist von Lawinen verfrachteten Steinblöcken und Holzstiicken anzulegen. 
g benützte Eingänge Ware Steinblöcke und Baumstämme wurden fast ohne Ausnahme immer auf die gleiche 
erte von 18 cm bis 30 C Weise erstiegen oder erklettert, was durch abgeschliffene Stellen und Krallenspuren 
.ite von 24 cm bis 28 cm deutlich belegt wurde. Die Sitzplätze wiesen meistem einen feinen Sandbelag auf, der 

den MumeItieren an Pfoten und Bauch haftete. Die Baue ~varden vorzugsweise am Ab- 
:et, deren Enden hang angelegt. 

In Gebieten mit stellenxveise sandigem Boden (Val Trupchun, Val da1 Fain) fand ich 
Schuttkegel auf . grosse terrassenförmige Anlagen mit breiten, flachen Aus\vurfhügeln. Sie wurden an 

sntlich mit altem Lagergra Abbruc;hstelles der Grasnarbe, an Graten und am Rande oder mitten in Fusswegen 



Abb. 9. 
Auslvurfhügel von Hauptbauen. a) Breiter, halbrunder Auswurfhügel mit ausgetretenem 
zum einzigen Baueingang (Stabelchod). b) Oberirdischer Gang, der vom Zugang zum Ba 
unten) bis auf die Spitze des über 50 Cm hohen Auswurfhügels führt (Hauptbau L). 
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pbaut .  Bei Lawinenriinsen siedelten sich die Murmeltiere aiisserhalb der Gefahrenzone 
im blossgelegten Erdreich oder im Kies an. Nach GRAFENAUER (1952) sollen sich Winter- 
baue oft an Stellen befinden, an denen der La~vinenschnee nicht liegen bleibt. 

b) Einteilung der Baue irach ihrer Beniitzung 

Die Einteilung der Baue1 wurde nach folgenden Kriterien vorgenommen: Aus- 
schlaggebend war die Benützung als Schlafbau und iin Zusammenhang damit das Ein- 
tragen von Lagergras. Ebenfalls berücksichtigt wurden die täglichen Besuche in den 
Bauen und vor allem ihre Auswahl durch flüchtende Murmeltiere. Es liessen sich deut- 
lich zwei Kategorien unterscheiden: Hauptbaue und Nebenbaue. 

1. H a u p  t b  aue. Auf diese Baue beschränkten sich sämtliche beobachteten tfber- 
nachtungen aller Murmeltiere der Kolonie Purcher. Lagergras wurde ebenfalls nur in 
diese Baue eingetragen (sie müssen demnach einen oder mehrere Kessel aufweisen). 
Solche Baue waren stets das Ziel flüchtender Murmeltiere. Sie wurden auch während 
des Tages häufig aufgesucht und wiesen meistens mehr als nur einen Zugang auf. Oft 
Erweiterung der unterirdischen Anlagen durch Graben, dementsprechend grosse 
Schutthügel. Viele Zugänge unter Felsblöcken, die wie die Auswurfhügel bevorzugt als 
Beobachtungs-, Ruhe- und Sonnenplätze aufgesucht wurden. 

2. Nebenb  aue. Nie als Schlafbau benützt, kein Eintragen von Lagergras, ver- 
mutlich auch keine Kessel vorhanden, falls es sich nicht um verlassene Hauptbaue han- 
delt. Vurden nur vorübergehend als Fluchtbau benützt. Weniger intensive Grabtätig- 
keit, Schuttkegel kleiner, teilweise verwachsen. Als Nebenbau 1I.Ordnung werden 
kurze, oft blind endende Röhren mit Längen zwischen 30 cm und 70 cm und Tiefen 
zwischen 30 cm und 60 cm bezeichnet. Bei Gefahr wurden sie nicht aufgesucht. Oft 
handelte es sich um frisch gegrabene Gänge, die später erweitert wurden. Vereinzelt 
wurden auch sogenannte Tunnelbaue beobachtet, die nur aus kurzen Röhren bestanden, 
die unter Steinblöcken oder Baumstrünken hindurchführten. 

Von den insgesamt 209 Murmeltierbauen innerhalb des Kolonieareals entfielen 14 
auf Hauptbaue (7 X), 119 auf Nebenbaue 1.Ordnung (57 %) und 69 auf Nebenbaue 
11. Ordnung (33 X). 7 (3 %) Baueingänge waren mit Steinen verschlossen, sei es durch 
Murmeltiere oder durch die ehemaligen Benützer der Alp. (Zählungen aus dem Jahre 
1966, wobei die Hauptbaue bis 1969 berücksichtigt wurden.) 

Von den Hauptbauen wiesen 8 Hang- und 6 Tallage auf, wobei sich aber die letzteren 
vorzugswveise am Fusse des Abhangs befanden. Nur vier lagen im flachen Gelände. 

Die Hauptbaue, die als Heime offenbar die grösstmögliche Sickerheit boten, befanden 
sich ziemlich zentral inmitten des Alpgeländes. 

Dazwischen und vor allem darum herum folgten in einem breiten Gürtel die Neben- 
baue I. Ordnung, anschliessend bis an die Peripherie hauptsächlich Nebenbaue 11. Ord- 
nung (Abb. 8a und b). 

Die Einteilung der Baue nach der Anzahl Zugänge ergab folgendes Resultat: Von 
den total 209 Bauen wiesen 175 (84 %) nur einen Zugang auf. 20 (10 %) zeigten zwei und 

I 
7 (3 %) drei bis maximal sieben Zugänge. 7 Baiie (3 %) waren verschlossen. Häufig 
wurden bei Bauen mit mehreren Zugängen ein Haupteingang und verschiedene Neben- 
eingänge beobachtet. 

Als Bau werde11 sowohl einer oder mehrere miteinander in Verbiiiduiig stellende unterirdische 
Gänge mit oder ohne Schlafkessel bezeichnet. 
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1966 und 1968 zum Schlafen benütit. Vier ehemalige Nebenbaue wurden nach 1966 zu 
schlafbauen (F, M, N, 0) erweitert. Der Bau P wurde nur 1969 vorübergehend von 
einem ausgewanderten Murmeitier bewohnt. 

Ebenfalls d e n  geringe jährliche Unterschiede in den Uberna~htun~sfiequenzen 
der einzelnen Schlafbaue festgestellt (Abb. 10). Auf den Winterbau entfielen 1966 und 
1968 prozentual mehr Übernachtungen als 1969, weil er in diesen beiden Jahren auch 

Wurfbau diente. 
Im Verlaufe der Beobachtungezeit wurden nicht nur die unterirdischen Anlagen von 

Bauen erweitert, sondern vereinzelt auch nene Zugänge gegraben und bereits bestehende 
verscldossen. 1967 ~vurde am Winterbau in der Kolonie Purchhr im Frühjahr ungefähr 
1% m vom alten Zugang ein neuer durchgebrochen, wobei der alte verschlossen wurde. 
1970 iiiffneten die Murmeltiere den alten Eingang wieder. Bei einem andern Hauptbau 
(K) wurde mitten durch den Auswurfhiigel ein neuer Zugang gegraben. Auch am Win- 
terschlafbau in der Kolonie Stabelchod wurde ein zweiter Eingang gegraben, wobei 
aber der erste offen blieb. Bei unterirdischen Gängen, die nahe der Erdoberfläche ent- 
lang fiihrten, brach vereinselt die Erde ein, und es entstanden auf diese Weise neue 
Zugänge. 

Der Hauptbau A diente in den Jahren 1966 bis 1970 als Winterschlafbau und auch 
als Wurfban. 1970 dürfte nach Beobachtungen ein anderer ebenfalls gut ausgebauter 
Hauptbau (E) als Wurfbau verwendet worden seiu. 

1968 und 1969 wurde von den Murmeltieren um den 2O.April von innen her am 
Winteibaueingang die ungefähr 70 cm hohe Schneedecke durchstossen (Abb. 11). Die 
Hügelkuppe, unter der der Kessel liegen musste, wies zu diesem Zeitpunkt eine Schnee- 
hflhe von nur 43 cm auf. Am 30.April war sie die erste schneefreie Stelle innerhalb des 
Alpgeländes, das noch unter einer etwa 30 Cm dicken Schneeschi~ht lag, Am 1.Mai 
setvite starke SehngeschmeIae ein. Am Winterbau wurde intensiv gegraben. Die Ein- 
gänge zu den Sommerschlafbauen wurden von den Murmeltieren nach Beriechen von 
aussen her durch Scharren vom Schnee befreit. Anschliessend wurden diese Baue be- 
sucht. Weitere Zugänge wurden von innen her geöffnet, indem die Schneedecke mit dem 
Kopf durchstossen wurde. Am 7.Mai war die Alp bis auf die Hangbaue schneefrei. Um 

Abb. 11. 
Zugang &um Winterechlafbau 
durch die Schneedecke a m  
25. A p d  1968. Die Schnee- 
höhe beträgt 72 cm. Die 
werscbutete Ausweitung 
Ghrt von ein- und ausfahren- 
den Murmeltimn her. 



diese Zeit wechselten die ersten Murmeltiere aus dem noch gemeinsam bewohn 
Winterbau in die nächstliegenden Sommerbaue. Am 16.Mai war das ganze Gel& 
schneefrei. 

C) VerscMieesen und Verengen von Baueingängen 1 Das Verschliessen von Baueingiingen ~vurde in der Kolonie Purchsr nur verem 
während der Beobachtungszeit festgestellt. In zwei Fällen handelte es sich um Baue, 
denen ein neuer Zugang gegraben wurde, wobei die Murmeltiere den bereits bestehen 
mit Erde und Steinen verschlossen. 

V Y 
-- 

dem das Weibchen und die Jungtiere in die Sommerschlafbaue umgezogen waren. J 

schlossen. Vom 1. ~ e ~ & n & r  an war Zer B ~ U  wieder zugänglich, wurde aber i rs t  .p 

in denen der Winterbau als-wurfbau diente. Die lange Versehlussphase (etwa 62 TI 
wurde in dem Jahr festgestellt, als keine Jungtiere geboren wurden, wobei der Zeitpie 
des Verschliessens ungefähr mit dem ereten Erscheinen der Jungen ausserhalb 
Winterbaues in den beiden anderen Jahren zusammedel. 

Mehrmals beobachtete ich Jährlinge und ältere Murmeltiere beim Zuschiitten, 
Winterbauzuganges von aussen, zu einer Zeit, als dieser grasstenteils schon verschlor 
war. Die Tiere stelIten sich dabei rückwärts zum Eingang an den A u s d h ü g e l ,  sch 
ten mit den Vorderpfoten Erde und Steine unter den Bauch und schoben sie mit 
Hinterbeinen gegen den Eingang (wie Grabvorgang). Oft wandten sie sich nach eiini 
Zeit um. beschnupperten den bereits verschlossenen Zu~ane  und schoben mit den T 

" 
rund um den Eingang und verschlossen damit den Zugang derart dicht, dass 
Material auch mit einem Stock nicht durehstossen werden konnte. 

Ein V er en g e n von Baueingängen wurde nur beim einzigen Zugang zum Wintwl 
beobachtet. Dieser wurde zur Hauptsache vor Beginn des Winterschlafes von aue 
und von innen her durch Aufschfitten des Bodens verend. Messungen ergaben im Fx 

tember von 13 <;n festgestellt ( ~ b b . 1 2 ~  und d). 1966 zeigte der ~interbkueingang 

als letzte den Zugang zum Winterbau von aussen und von innen her mit Erde vereng 
die sie zuvor aus der Röhre geworfen hatten. 
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:h gemeinsam bewoh Eine Verengung des Zuganges zum Winterbau, der gleichzeitig als Wurfbau diente, 
ii war das ganze Gelä beobachtete ich 1968 am 29. Mai und 2. Juni durch das trächtige Weibchen, vermutlich 

Wochen vor der Geburt der Jungen. 
Der Vorgang des Verengens unterschied sich nicht von dem des Zuschüttens. Manch- 

mal packten die Murmeltiere sogar bis zu '/z kg schwere Steine mit den Nagezähnen und 
versuchten diese an den Eingang zu transportieren. Dazwischen wurde der Zugang immer 

inie Purchgr nur vereinzelt l ~ e d e r  berochen. Häufig warfen sie auch Erde in die Röhre hinein und driickten diese 
idelte es sich um Baue, bei' von innen her an. 
re den bereits bestehenden 

perioden hinweg während 
um Winterbau beobachtet 

om 17. September an war 

ue umgezogen waren. Ex 
md benützt. 
ul i  bis am 31.August 
iich, ~vurde aber erst vom 

leiden Jahren beobachtet, 
hlussphase (etwa 62 Tage) 
wden, wobei der Zeitpunkt 
:I Jungen ausserhalb des 

idten sie sich nach einiger 
und schoben mit den Vor- 
: in den Eingang. Als 1966 
i* lösten sie die Grasnarbe 
g derart dicht, dass das 
innte. 
!n Zugang zum Winterbau 
Frinterschlafes von aussen 
88ungen ergaben im Früh- 
Basisbreite von ungefähr 
e von 16 Cm, am 19. Sep- 
der Winterbaueingang in 
2 18 cm. 
~ätestens Mitte September 
?interschlafes. 1969 beob- 
t handelte sich um 4 Jähr- - - . . 

28. September zwei ältere 
Murmeltierkätzchen, die Veränderungen am Zugang zum Winterschlafbau. a) Vor und b) nach dem Zuschütten anfangs 

n her mit Erde verengten, Sept~mber 1966, C) vor und d) nach der Verengung zu Beginn des  inters schlaf es (23. Septm- 
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Ein Verschluss des einzigen Zuganges zum Winterbaii durch einen Zapfen zu B 

Röhre stammen. 

3. Murmeltienvechsel 

Sowohl in der Kolonic Purchhr als auch in den anderen besuchter1 Kolonien wurd 

und oft mit feinem Sand bestreut, der den Tieren von den Aus~vurfhügeln her a 
uiid Pfoten haftete. An Stellen mit spärlichem Grasbelcuchs, an Abhängen, 

Murrneltier\vechsel in der 
Kolonie Chanels. Die Iiellen 
Schuttliügel und Wechsel 
heben sich deutlich von der 
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bdden usw., hoben sich die meistens bis zu 20 cm breiten wannenförmig a-etretenen 
Wechsel deutlich von der Uqigebmg ab. Im steilen Gelände folgten sie häufig Gerne-, 
m c h -  oder Vieh~vechseh, die in der Regel breiter angelegt waren. Streckenweise 
kelen sie auch mit den Touristenwegen zusa&men, die ihrerseits auf verbreiterten Tier- 
wchseln beruhen dürften. 
8 Die Wechsel wurden von Murmeltieren aller Altersklassen fiir sämtliche Disloka- 
tionen benützt. Sie erleichterten ihnen die Orientierung im Gelände, vor allem bei hoher 
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h e r  wieder Baue folgten. 
Begegneten sich zwei Murmeltiere auf dem gleichen Wechsel, so suchte meistens 

d e s  den nächsten Bauauswurf auf und erwartete das andere unter Schwanzschlagen. 
Nach gegenseitigem Beriechen der Schnauzenspitze oder des ganzen Kopfes und Körpers 
verliessen beide den Bau in entgegengesewten Richtungen auf dem Wechsel. 
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nig Waeer fahrenden Bächen spranaenke Tiere von Stein zu Stein. Spriinge von flüch- 
tenden Murmeltieren über Tümpel zeigten Reichweiten von zwei bis drei Metern, wobei 
sich die Tiere von den Steinblöcken abstiessen. Fielen aia dabei ins Wasser, so suchten sie 
eofort das Ufer auf und schüttelten sich nach Art der Hunde. Nach BIB~KOW (1968) sollen 
mongolische Steppenmurmeltiem auf Auswanderungen sogar Fliisse durchschwimmen. 
Der Trupchunbaoh, der bei reichlich Wasaer eine Breite von 3 bis 4 m aufwies, wurde 
auf den Holzbrücken aberquert. Die Gegenseite konnte aber im Frühling auch iiber 
3ohneebrücken von Lawinenniedergänpn erreicht werden. 

Wie eng Murmeltiere an ihre Wechsel gebunden sind, zeigt folgendes Beispiel: 
In der Kolonie Purch6.r kam z u f i g  ein Aststück quer iiber einen häufig benützten 

Wechsel zu liegen und zwar in der Weiae, dass es die Tiere nur mühsam überqueren 
konnten und nur unter Anstrengung unten durchzukriechen vermochten. Das Aststiick 
wurde aber selbst von flüchtenden Murmeltieren nicht umgangen, was einen Umweg von 
2 bis 3 m verursacht hätte, sondern meistens tiberquert. 

Ein eigendiches IUeztwn konnte bei Murmeltieren nicht beobachtet werden. Die als 
Klettern bazei~hnete Bewegungsart war wie bei den meisten Nagern (EIBL-EIBESFEL~, 
1958) ein Gehen, Laufen oder Springen auf horizontal oder schräg liegenden Baum- 

11 stämmen, Ästen, ~elsbltcken und an Steilhängen. Auf diese Wehe wurde in der Kolonie 
Stabelchod eine mehrere Meter h ~ h e  Astgabel eines iungemzten Baumstammes er- 
reicht. Der Schwoinz sdhien dabei keine Posse Bedeutung für das Gleichgewicht zu 
haben. Auf die gleiche Weise meichten die Murmeltiere der Kolonie Chanels, die je~veila 
auf Streifzügen die Alphütte der nahm Maiensäss aufsuchten, das tief herunterreichende 
Hüttendach. 

Klettern wurde oft mit Sprüngen ans dem Stand kombiniert, wobei sich die Murmel- 
tiere mit den Vorderpfoten am Stein oder im Holz festkrallten und den Körper nach- 
zogen. 

4. Defäkieren und Losung 

Defäkierende Murmeltiere beobachtete ich häufig am frühen Morgen, unmittelbar 
nach dem Verlassen der Schlafbaue, noch vor Äsbeginn. Die Tierc verliessen dazu ihren 
Be~bachtun~splatz (Baueingang, Auswurfhügel, Felsblock) und begaben sich an die 



Kotstellen. Am Bau H beobachtete ich drei Murmeltiere, die kurz 
Felsblock verliessen und den gleichen Kotplatz aufsuchten. Vor dem Defäkieren 
einige Male Scharrbewegungen mit den Vorc 
Häufig beroch ein Murmeltier zuerst die alte LI 
angehibcnern oft auch zusätzlich seitlich abgervink>ltem Schwanz und kote& w 
ein bis zwei Minuten unter ständigem Sichern. 

Meistens wurden 3 bis 5 durchschnittlich 5 bis 7 cm lange und 1 bis 2 cm 
würstc abgesetzt, wobei das distale Ende abgerundet, das proximale. 
(Ahb. 14). Bei zwei in der Falie gefangenen Murmeltieren fand ich je 
wiirste, je etwa 2 bis 3 cm lang. ~ u s ä t ~ l i c h  -war 

Frisch abgesetzte Losung war dunkelbraun 
häufig auch :ht unverdauten Pflanzenresten durchsetzt. ~ i t  der Zeit trocknete e 

'1 und wurde hart und schwarz. Später bleichte sie aus und zerfiel schIiesslich. Die ak 
Stickstoffdüngmg an den ~chu t thü~e ln  und 
durch Brennessein und Eisenhut n d  sich. Di 
Gestank und waren mit Fliegen übersät. 

V 

Neben diesen trockenen Kotwürsten wurde vor allem gegen den Herbst hin , 
noch dunkelbraune, fast flüssige Losung beobachtet, die vermutlich mit dem leicht$ 
iinderten Nalrrungsangebot zGammenhängen 

Innerhalb der Kolonie Purch&r konnte ich 
nur zwei grosse Kotplätze feststellen, die hau 
nützt wurden. Der eine lag in der oberen ni 
Hauptbaues J. Der andere befand sich am 
~ a u i t b a u e s  H und zusätzlich noch oberhalb davon in einem kaum befahrenen I&q 
zu diesem Bau. Die Ctelie am Auswurf wurde vor allem im Frühling und Friihsom 
bei noch niederer Vegetation aufgesucht. 

An den übrigen Haupt- und Nebenbauen wurde nur äusserst selten Losung f 
stelit. Fast alle KotpIätze befanden sich in der Kolonie Purchhr seitlich in Eing 
röhren oder in kaum mehr beniitzten Zugängen, selten auch am Auswnrfhügei. 
Winterbau fand ich nur im Frühling nach Erwachen aus dem Winterschlaf einige we 
Kotwürste seitlich in der einzigen Zugangsröhre. Im  Gegensatz dazu beobachtete 
der Kolonie Stabelchod (~fenpass) sehr häufig 
des Schutthügels eines Winterschlafbaues und 
tierareal am %idosthane: des Piz Lanmard in ungefähr 2500 rn Htihe, oberhalb de 

.A " V 

sees, fand ich die meiste Losung abseits der Baue in der Wiese, teilweise in Sandm~ 

7 

Abb. 14. 
Murineltierlosung wunil 
nach dem Defäkieren im 

i ~ n d  ~ n t l ~ n l t ~ n  n n ~ h  i ~ n v  

1 
Sommer. Die Kotwürste s' 
braun bis olivgrün gefärht 4 
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,,ft bis zu 20 m vom nächsten Bau entfernt. Der Unterschied in der Kotdeponierung 

proximale zugespitzt Nach Gefangenschaftsbeobachtungen (PSENNER, 1960) deponieren die Murmeltiere 
ld ich je ungefähr 30 ihre Losung nicht nur während des Winterschlafes im Bauinnern (nach FREI, 1950, in 

blinden Seitengängen), sondern auch im Verlaufe des Sommers. 
SCHOCHER (1946) und GUGGISBERG (1955) weisen auf eine vermehrte Kotabgabe im 

. der Zeit trocknete sie Herbst vor Beginn des Winterschlafes hin. Zudem sollen sich die Murmeltiere durch Auf- 
nehmen von Moos ihrer Bandwürmer entledigen. Das Vorkommen von Endoparasiten 

)g einen dichten B im Darmtrakt wurde durch Untersuchungen an steirischen Murmeltieren (JETTMAR 
xbreiteten oft erhe und ANSCHAU, 1951) belegt. 

Urinierende Murmeltiere konnten nur selten beobachtet werden, da sie dies irgend- 
wann während des Asens im Stehen ausführten und zudem Bauch und Extremitäten 
durch das meist hohe Gras verdeckt wurden. 

B. Zusammenseq der Kolonie Purcher willwend der 
Beobaahtnngamit 

Der Beetand der Kolanie Purchh in den Jahren 1966 bis 1970 ist in Tabelle 5 dwge- 

Bei einem Bestand von 9 bis 12 Murmeltieren wurde ein jährlicher Zu~vauhs  von 
durchschnittlich drei Jungtieren fmtgestent (ZELENKA~ 1965). So wurden 1966 und 1967 

~ansammlungen am Fusse 
r Baue. In einem Murmel- Tabelle 5. Frühlings- und Herbstbestand der K~lonie Purch'w in den Jahren 1966-1970 
n Höhe, oberhalb des Alp- 
, teilweise in Sandmulden, 

Jahr Frühhgsbestand Herbstbiestand Zu- Ab- 
Total Jahr- Zwei- ' Total Kat%- Jähr- Zwei- w~~~ gang 

linge und d e n  linge und 
Mehr- Mehr- 
jährige jiihrige 

bb. 14. 
urmeltierl~sun~ unmittelbar 6b4? 1829 5329 586?1?2&2?1?162? 2529 36 
X C ~  dem Defäkieren im 
ommer. Die Kottvürste sind 5$6'$1? L82?1? 3649 563?1? 28 29 l ?  36 19 
-aun bis olivgrün gefärbt 

39 

ld enthalten noch unver- 9 0 9 9 3 0 6 3 3 

mte Grasrestc. 58 39 I? 5.3 39 11 
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je drei, 1968 fhf ,  1969 keine (trächtiges Weibchen von Wiesel getötet) und 1970 
um drei Junige geboren. Der jährliche Zuwads betrug während dieser Zeit im 
2,8 Murmeltiere. 

Der j'tihrliche Abgang hielt sich ungefisihr In gleicher Höhe. 1968 wand 
Tiere aus und eines starb bei der Markierung. 1969 verliessen ebenfalls zwei 
time die Kolonie, ein drittes fiel einem Raubtier nim Opfer. Auch während der 
chen Beobaehtungsjahre wnrde der Koloniebestand jährlich um drei bmv. via. 
reduziert. 

C. Wanderungen 

Wanderungen bei Säugetieren werden nach K n t ~ z a  (1961) in zwei Kategorien 
teilt : 

1. Wanderungen, die mit eher Rückkehr in da5 Ausgangsgebiet verbunden 
2. Auswanderungen ohne Rückkehr in das bisher bewohnte Areal. 

tete j ah rd t l i ohe  Wanderung mit Standortwecheel handelt. Au 
weiter unterteilt in diskontimzierliobe (nur in begtimmtsn Jahren 

Angaben von GIERTANNER (in ZIMMETER, 1886) und WER~YER (1953) eine 
halb einer Kolonie erfolgen, wohei alte und kranke Individuen vor dem 
Winterschlaf ausgeschieden werden. 
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1 getötet) und 1970 wieder Abwanderungen über grössere Distanzen beschreibt BIBIKOW (1968) bei markierten 
rend dieser Zeit im Mitt Steppenmurmeltieren. Herangewachsene Jungtiere wurden dabei in 14,s km Ent- 

fernung vom Markimgsort festgestellt. Zur Neugründung von Kolonien s o h  Step- 
öhe. 1968 wanderten zwe penmurmeltiere sogar c w e  Dutzend Kilometer surücklegen.. Nach BIBIKOW (1968) 
en ebenfalls zwei Murmel -den. bei Steppenmurmeltieren auch Nahrungswandemngen (Wechsel der Baue im 
Auch während der restli Zusammenhang mit Veränderqen des Nahruqsangebates), Zutvandenmgen von 

h um drei bzw. vier Tier &fmeI t iem bei geringer Besiedl+chte und Abwanderungen in Folge Urbarkie- 
nrng der Steppe oder im Zusammenhang mit toten Murmeltieren beobachtet, deren Ent- 

i in der Auswanderung fernung aus den Bauen nicht m3gIich war. 
tng (trifft für die Kolo Die neueste Angabe über eine Murmeltierwanderung stammt aus d a  Jahre 1966 
Raubtiere (Fuchs, Wiese (SCHLOETH, mündliche Mitteilung). Ein noch von ZELERKA in der Kolonie Stabelchod 
it werden. (Ofenpass) markierte0 Murmeltier wurde im unteren Teil des Val Nüglia, in ungefähr 
r Koloniefläche von 1,4 3 km Entfernung (Liiftlinie) von der Mutterkolonie, von ihm selbst bedachtet. 
Wert (4,8 Murmeltiere Verschiedene Autoren berichten von Wanderungen, die mit einer Rückkehr Ins Aus- 
on maximal 12 Tieren pngsgebiet verbunden sind. Ee handelt sich zur Hauptsache um Migrationen, d. h. um 

saisonbedingte Wandemngen, die in einem Wechsel zwischen Sommer- und Winter- 
bauen bestehen (TSCHUDI 1853, ZIMBIETEB 1886, GWENAUER 1952, MUELLER-USING 
1956, OGNEW 1959). Diese Umsiedlwen wurden jedoch in keinem Fall direkt beob- 
achtet. Nach KALEU (1961) erstrecken sich solche Wanderungen über eine Vertikal- 
a e r e n z  von 200400 m. BIEIKOW (196B) beschreibt Umsiedlungen von Winter- in 
Sommerquartiere auf kurze Endmnungen iiber einige Dutzend, selten einige hundert 
Meter. Nach MUELLER-USING (1956) trifft es häufig zu, dass die Sommerbaue nur wenige 
Meter vom Winterbau entfernt sind, Diese Angaben wurden durch eigene Beobachtun- 

I in zwei Kategorien unt aen im Untersuchungsgebiiei: Purchbr und in anderen Kolonien bestätigt. 
Angaben über das als «Streichen» bezeichnete Wandern, das in einer Erweiterung 

igsgebiet verbunden sin aes Aktivnsraumes besteht, führen FEUERSTEIN (1938) U. a. Autoren im Zuaammenhang 

te Areal. mit der erschwerten N a h r u n g ~ d e  bei Sehn- im Frühling an. BIB~KDW (1968) er- 
wähnt N a ~ s ~ v a d e m n g ~ n  über 2 bis 3 km, die mit einem Wechsel der Wohnbaue 

ienw und Migration. Unt verbunden sind. Somit. wäre dies eher ein Beiepiel einer saisonbedingten Migration. 
nsbereiches, beispielswei 
ibergehend verlassen 
ass es sich um eine gerich- 1. Wandemqpn mit Riickkehr in das Auagangeigebiet 

Auswanderungen werden Diese Art von Wanderungea die hier als Streif  zage oder Exkursionen beeeich- 
Iren stattfindende Massen- net werden, beobachtete ich in den Kolonien Purchk, Chanels und Müschaun~i weitaus 
immten Jahreszeit unter- arn hädgsten, besonders im Frühling und Sommer. Es handelte sich dabei um eine Er- 
pen). Weiterung des Ahionsbereichas, um einen Wanderungstyp, der von KALELA (1961) als 
n Literatur Angaben über «Streichen» bezeichnet wird. 
sbeobachtungen um Wan- 
ibt ZIMMETER (1886) Um- StreiEfiüge von Tieren der Kolonie Pilrchdr 
ir 6 km wegen Nahrungs- 
:über vier «Gehstunden»). In der Kolonie Purcher wurden in den Jahren 1966, 1968 und 1969 insgesamt 71 
terkolonie und damit ver- Streifzüge mit Bückk& in das Ausgangsareal fe3tgestellt. Der grösste Teil davon 
1937) und WERNER (1953) führte in die gegenüberliegen& Halde (29 = 41 X )  und Felswand (37 = 52 %) und nur 
~anderungen der Murmel- wenige (5 = 7 taleinwiirts in Richtung Müschauils (4) oder tdauawärts in Riohtung 
i sollen dabei von Kolonie Chanels (I). DSe Distanzen, die dabei zurückgelegt wurden, waren sehr unterschiedlich. 
btieren werden. Jungiere Wanderungen in die gegenüberliti?gen.de Felswand (Abb. $C) oder in Richtung Val 
bst dürfte auch nach den MCfschawis ftihrten mit Einbemg des Rückweges über eine Strecke von maximal 
(1953) eine Auslese inner- 500-600 m. Die Entfernung Pur&&-Chanels betragt naoh Messung des Fumweges 
en vor dem gemeinsamen , ziemlioh genau 1 km. Die Strecke weist nur eine geringe HöhendifFerenz auf (23 m) und 

wird bei normalem Marschtempo in 10-15 Minuten mriiekgelegt. 
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Als Ausgangspunkt für Streifzüge in die benachbarte Felswand dienten d 
wwtich der Alphtitte am Rande des Sumpfgebietes. Drohte kaine Gefahr, so 
die Murmeltiere mitten aus dem nicht sehr intensiven Äsen heraus unter m 
Sichern die Briicke auf und berochen meistens die Geländerpfosten. Ein Jä 
nach Beriechen des Holzpfostens eine Duftmarke ab, indem er je einmal di 
linke Wange von vorn naeh hinten abstreifte. Die Unsicherheit und Erregung 
Traversierung wie auch während der ganzen Exkursion wurde durch intensives S 
des Schwanzes zum A u s h e k  gebracht (KOENIG, 1957). 

Ein bevorstehender Streifkug liess sich jewds schon am unruhigen 
Murmeltiere innerhalb der Kolonie voraussagen. Tiere, die ich absichtlich 
Überqueren der BriiGke hinderte, was während des Tages oft auch zufällig 
sten geschah, warteten das Ende der Gefahr auf einem Fluchtbau ab und V 

dann, ihre Exkursion fortzusetzen. Ifberraschte ich die Tiere bei der Rückk 
Briicke, so fliichteten sie vorübergehend auf einen Bau am Abhang 
suchten unter äusserster Anstrengung, den nächsten Hauptbau inner 
zu erreichen. Ein Murmeltier, dem der Rückweg über die Brücke abge 
versuchte ,mehrmals ahne Erfolg den Trupcimnbach zu überspringen. 

Die Murmeltiere bewegten aich meistens auf Wechseln in dem steilen Gelän 
lägten in den Runsen oft Steinschlag aus, auf den die Artgenossen in der K 
Sichern und Flucht auf die Baue reagierten. Auf den Streifzügen wurden 
Gänge einiger Baue erweitert. Die Tiere scharrten auch Erde los und frassen 
gelegte Wurzelwerk von Gräsern, ästen die sparlih gedeihenden Blütenpflanzen 
defäkierten. 

Der Grund f3ir solche Streifzüge liegt sicher nicht im Aufsuchen von bes 
rungsgebieten, da die Halde und Felswand fast vegetationslvs waren und ver 
dex Alp Furcher weitaus die schlechtesten Äsbedingungen boten. Diese Ex 
müssen vielmehr Ausdruck einer erhtihten Aktivität sein, wie sie vor aUem im 
awh bei anderen Verhaltensweisen zu beobachten war. 

I n  den Nachbarkolonien Chanels und Miiachauns liessen sich ebenfall8 Str 
von Murmeltieren in die nähere Umgebung nachweisen. 

Streifziige uon Tieren der Kolonie Chuwls 

Die Murmeltiere aus dieser Kolonie suchten bevorzugt talaus~värts die Aip 
einer Maiensäss in ungefähr 308 m Entfernung auf. Dabei mussten sie ein tiefes 
bel auf einem schmalen Holzsteg überqueren. Eine Exkursion über .grössere 
wurde nur von einem Murmeltier aus dieser Kolonie unternommen (vgl. Seite 3 
9. Mai beobachtete iah drei ältere Murmeltiere in der Alphütte der Maiensäss. S 
sich auf dem bis zur Erde reichenden Dach des angebanten Hohschopfes a 
flüchteten bei jeder Annäherung zwischen die Hobhaken. Unmittelbar neb 
Hol~~chopf fand ich in der Wiese zwei Fluchtlöcher. Die Rückkehr in die Kolo 
durch meine Anwesenheit verzbert. Erst nach mehrmaligen Versuchen entfer 
sich unter Sichern und Schwam~chlagen.~ 

Streifzüge von Tieren der Kolonie Miischauns 

Auch in dieser Kolonie unternahmen Bltere Murmeltiere im Frühling Streifzii 
sie talauswärts einem Wechsel entlang auf eine kleine, teilweise bewachsene Ha 
am Fusse der Felswand fükten. Längs dieses Wechsels befanden sich vereinzel~ 
löcher, auf der Halbinsel auch grössere Fluchtbaue. Die Wechsel führten vo 
durch enge Couloirs in die steil abfahnde Felswand, die auf dem gleichen 
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esucht wurde. In diesem Gebiet überschnitten sich die 

äuer eines zerfallenen Silberschmelzofens aufhielten, unternahmen 
, einerseits über die Holzbrücke des Müschaunbaches auf die Halb- 

Holzbrücke des Trupchunbaches in Richtung Kolonie Purchhr. 
eder Auseinandersetzungen mit Murmeltieren aus den beiden 

Kolonien beobachtet. 
Neben diesen häufig vorkommenden Streifzügen, die sich nur über einige hundert 

wei Exkursionen von markierten Murmeltieren zwischen 
en Kolonien beobachten, die vermutlich im Zusammenhang 

mit den später erfolgten Auswanderungen standen. 
Im ersten Fall handelte es sich um ein dreijähriges Weibchen, das am 23.Mai zu- 

fällig in der Kolonie Purchkr gefangen und markiert wurde. Nach dem 24.Mai konnte 
es nicht mehr in dieser Kolonie festgestellt werden, hingegen beobachtete ich es am 

. 27.Mai in der Kolonie Chanels, inmitten von Artgenossen. Seine Anwesenheit in dieser 
Kolonie stellte ich noch über längere Zeit hinweg fest. Eine Markierung verlor es am 
31.Mai, die zweite fand ich am 18. Juni auf dem Auswurfhügel eines Hauptbaues in der 
Kolonie Chanels. 

eifiügen wurden h ä d  Im zweiten Fali handelte es sich um ein zweijähriges bereits markiertes Weibchen 
'de 10s und frassen das us der Kolonie Purchk. Dieses Murmeltier hatte sich schon anfangs Juni talauswärts 
&den Bliitenpflamen ab 

I'abelle 6. Beobachtete Streifzüge in den Jahren 1966,1968 und 1969. a) Kolonie Pureher, b) KO- 
lonien Chanels und Müschauns. Die in ( )stehenden Werte geben die Zahl der Beobachtungstage an. 

a) 

n sich ebenfaüs Stre Summe 

1.-15. 16.-31. 1.-15. 16.-30. 1715. 16.-31. 1.-15. 16.-31. 1.-15. 16.-30. 

talauswärts die 
UStm sie ein tiefe 1968 (10) (13) (11) (12) (11) (8) (8) (9) (6) (6) 

2 15 11 1 - - - 29 
1969 (7) (12) (6) (10) (10) (11) (7) (10) (11) (5) 

- 1 3 5 15 5 - - - 29 

b) 

1 Versuchen entfernten Jahre Anzahl Streifzüge Summe 

1.-15. 16.-31. 1.-15. 16.-30. 1.-15. 16.-31. 1.-15. 16.-31. 1.-15. 16.-30. 

n Frühling Streifzüge, die 
?ise bewachsene Halbinsel, 
len sich vereinzelt Flucht- 
:hsel führten von hier ads 
F dem gleichen Weg auch 
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vor dm Kolonie angesiedelt. Am 16. Juli beobachtete ich es in einem Bau am 
Kolonie Chanels. Erst am 18. Juli konnte ich es wieder in seinem alten B 
Kolonie Purchkr feststellen. 

In  beiden Fiillen diirften die Murmeltiere fttr die ungefähr 1 km lange 
zwischen den beiden Kolonien einen Hirsoh\vechsel benützt haben. Kontro 
zeigten in grösseren Abständen entlang dieses Wechsels Baumsttünke mit 
löchern. Auch in den Geröllhalden, die dabei iiberquert werden mussten, 
zwischen den Steinen Unters&upfmöglichkeiten. 

a) Jahresz&liche Verteilung der S~aifaüge 

Kolonie Purchtk 

Wie Tabelle 6a zeigt, waren die beobachteten Streifziiga vor aUem in den 
1968 und X969 auf den Fr&g und Frühsomrner beschränkt, Es handelte m 
Hauptsache um Exkursionen in den der Kolonie gegenüberliegenden Abhang. Die 
zeitliche Verschiebung der Frequenizen wurde vermutlich durch die unters 
Wetterlage bedingt. In  der benachbart- Station Bever (1712 m) wurden währ 
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Abb. 15. 
Jahreszeitliche Verteilung der Streifzug 

20 in den Kolonien Purcher, Chanels und 
Müscliauns. Das Zahlenmaterial der drei 
Beobachtungsperioden 1966,1968 und 

10 - 1969 wurde für die verscliicdenen Kolonie 
in monatlichen bzw. halbmonatlichen 
Intervallen zusammengefasst. 

L W = Anteil der Kolonie Purclihr 
(n = 72); !J = Anteil der Koloriieu 

Mai Juni Juli Aug. Sept. Chaiiels und Müscliauns (U = 34). 
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eobachtungszeit von der Metereologischen Zentralanstalt in Zürich folgende Niedcr- 
Uagsmengen (mm) gemessen : 

1968: Mai 88,1, Juni 89,s und Juli M,4. 
1969: Mai 112$, Juni 1193 und Juli 98,l. 

1966 wurden die ersten Exkursionen am 26. Juni, die letzten am 4. Semtember beob- 

Auf einen Exkursionstag entfielen in den meisten Fällen (16) nur ein Streifzug, seltener 
~ e i  (7 FäIle), drei (4 Fälle), vier (3 Fälle) oder fünf bis sieben (je 1 Fall). 

:olonien Chanels und  Müschauns 

Die Streifzüge der Murmeltiere ans deri Nachbarkolonien Chanels und Müschanns 
urden wegen des kleinen Zahlenmaterials zusammengefasst (Tabelle 6b). Exkur~ionen 
on Tieren aus der Kolonie Müschauns wurden nur registriert, wenn sie von der Alp 
urch8r aus beobachtet werden konnten. 

1 Die Murmeltiere dieser beiden Kolonien erwachten ungefähr 2 Wochen früher aus 
em Winterschlaf als die Tiere der Kolonie Purchh (vgl. Seite 2781). Die Frequenzver- 
:hiebwen in den Jahren 1968 und 1969 dürften hier ebenfalls auf die Wetterlage 

beobachtet. 
Vergleichen wir die jahreszeitliche Verteilung der Streifzüge von Murmeltieren aus 

der Kolonie Purcher mit derjenigen dar Nachbarkolonien Chanelis und Müschauns 
(Werte aus d e n  3 Beobachtungspemioden zusammengefasst), so zeigt sich eine weitge- 
hende fh>ereinstimmung (Abb. 15). Die Exkursionen erstreckten Si& über die Zeit von 

Exkursianen war vor &m von Störungen durch Touristen abhängig, die die Murmel- 
tiere zur sofoaigen Ruckkehr in das Kolonieareal veranlassten. Die genaaen Aufbruchs- 
und Rückkshrzeiten für die Streifzüge zwischen den Kolonien Purchkr und Chanels 
konnten nicht ermittelt werden. Die Dauer dürfte aber mit Berücksichtigung der 
störungsbedingten Unterbrüche auch etwa 40 bis 60 Minuten betragen. Wie Abb. 16 
zeigt, ist die Dauer des Fernbleibens ein Mass fiir die zurückgelegte Distanz, wobei 
Streifziige mit einer Dauer unter 40 Minuten vorwiegend nur bis in den Gegenhang, 
salche über 40 Minuten grömtenteils bis in die angrenzende Felswand führten. 

Abb. 17 zeigt die Verteilung der Streifziige während des Tages (Kolonie Purchh). Es 
wurde der Zeitpunkt aufgetragen, an dem ein Murmeltier das Kolonieareal verliess bzw. 
wider betrat. Die Darstellung in Stundenintervallen zeigt eine Anhkiufung der Edcur- 
sionen am Morgen nach der ersten und am Nachmittag vor der letzten intensiven Asung. 
Besonders auffällig ist das Minimum in der Zahl der bufbmchs- und Rückkehreeiten 
über Mittag. Einen ähnlichen Verlauf zeigt die Tagesaktivität der Steppenmurmeltiere 
während der Sommermonate (BIBIKOW, 1968). 

Wie Abb. 17 zeigt, stimmt die tageszeitliche Verteilung der Exkursionen von Mur- 
meltieren aus den Nachbarkolonien Chands und Müschauns mit derjenigen aua der 



Kolonie Purchir ungefähr überein. Bei Murmeltieren aus den Nachbarkolonien 
der Zeitpunkt notiert, an dem sie auf den Streifzügen beobachtet wurden, da 
nauen Aufbruchs- und Rückkehrzeiten in den meisten Fäilen nicht ermittelt 
konnten. 

b) Streifzüge nach Altersklassen und Geschlecht 

Alte rsk lassen  

von zwei Murmeltieren unternahmen jeweils sämtliche zweijährigen und älteren 
nieinsassen Streifzüge in die Umgebung. 

dreijähriges Weibchen konnte nie auf Exkursionen beobachtet werden. 

Anz.StreifzlJge 

Abb. 16. 
Dauer und Distanz der Streifzüge (Kolonie 
Purcher). Die Unterteilung erfolgte in 
Intervalle von 20 Minuten (n = 47). AU 
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Tabelle 7. Exkursionshäufigkeit der verschiedenen Altersklassen (Kolonie Purchsr). 
gesetzten Werte geben den Anteil an ausgewanderten (*), geetorbenen (+) und nicht auf S 

beobachteten (**) Tieren an. 

1968 

1968 3 

1969 

1969 

1968 3 (I+/ 1') 16 

In den Jahren 1966 und 1968 wurden im Gegensatz zu 1969 keine Jährlinge 
kursionen beobachtet. Auch bei den Murmeltieren aus den Nachbarkolonien h 
es sich, soweit feststellbar, immer um mindet~tens zweijährige und ältere Tiere. 

Murme1tierkätzchen warden während der ganzen Beobachtungszeit nie auss 
des Kolonieareals angetroffen, 

vor Beginn dieser Phase aus, so dass in dieser Altersguppe und auch bei den 
dreijährigen Tieren (Tadesfälie ebenfalls zu Beginn der Exkursionaphase) e 

Alter, so ergibt sich folgendes Bild: 
Bei den mehr als dreijährigen variierten 

und Riickkehrzeiten von 11 Iris 173 Adinut 
ziige der dreijährigen stxeuten zwischen 24 

(Durchschnitt 55 Minuten). 
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:Kolonie Purchh). Die in Tabelle 8. Verteilung der Streifzüge auf die aktive Periode bei den verschiedenen Altersklassen 
1 (+) und nicht auf Streifzug (Kolonie Purcher). Die in ( ) gesetzten Werte geben die Zahl der vorhandenen Tiere an. Besonders 

interessante Werte sind in Italique gedruckt. 

Anzahl Streifzüge pro Altersklasse 

1 Jahr 2 Jahre 3 Jahre > 3 Jahre 

20.-31. - (3) - (2) 7 (3) 8 (3) 

1.-15. - (8) 5 (4) 2 (4) 7 (3) 
16.-30. 1 (8) 2 (3) 1 (3) 2 (2) 

19 keine Jährlinge auf Ex- 
{achbarkolonien handelte 
und ältere Tiere. 

htungszeit nie ausserhall 

ihrig) erst nach Abschluss 
zweijährigen Tiere bereits 
nd auch bei den mehr als 
kursionsphase) eigentlich 
len. 
:n Altersgruppen im Ver- 
Mai nur dreijährige und 
wurden dabei auch zwei- 

IZ der Jährlinge ab Mitte 
Streifzüge festgestellt. 
real in Abhängigkeit vom 

L mit genauen Aufbruchs- 
3 Minuten). Die 5 Streif- 
Iurchschnitt 41 Minuten). 
55 Minuten (Durchschnitt 
hen 20 und 195 Minuten 

Juli 1.-15. I.2 (8) 2 (3) - (3) 1 (2) 
16.-31. 4 (8) - (3) - (3) - (2) 

Tabelle 9.  Distanz der Streifzüge in Abhängigkeit vom Alter (Kolonie Purcher). Die Unterschiede 
zwischen den Jährlingen und zwei- und dreijährigenTieren sind mit p < 0,001, diejenigen zwischen 
zwei- und dreijährigen und älteren mit p 0,05 gesichert. Die zwei- und dreijährigen Tiere wurden 

zusammengefasst, da pro Altersgruppe zu wenig Werte vorlagen. 
(* = gegenüherliegende Halde, ** = Felswand und Umgebung der Nachbarkolonien) 

Alter Anzahl Tiere Anzahl Streifzüge 
Nähere Umgebung* Weitere Umgebuugr* 

1 Jahr 5 
2 U. 3 Jahre 8 
> 3 Jahre 4 

Die mehr als dreijährigen Murmeltiere zeigten gesichert länger dauernde Streifzüge 
tls die Jährlinge (p = 0,05 Wilcoxon-Test) und auch als die zwei- und dreijährigen. Die 

zwei- und dreijährigen konnten hinsichtlich der Dauer der Streifzüge von den Jährlingen 
nicht getrennt werden. 

Ein einzelnes Murmeltier unternahm während der ganzen Beobachtungszeit mit 
wenigen Ausnahmen nur einen Streifzug am gleichen Tag. Bei Tieren, die täglich im 
Maximum zweimal das KoIonieareal verliessen, handelte es sich stets um mehr als drei- 
jährige. Dies wurde nur in der zweiten Mai- und ersten Junihälfte beobachtet: Ein mehr 
als dreijähriges Männchen besuchte 45 Minuten nach der Rückkehr in die Kolonie ein 
zweites Mal die gegenüberliegende Seite. Ein anderes gleichaltriges Männchen, das 
später auswanderte, unternahm zuerst einen Streifzug in Richtung Val Müschauns, 
kehrte wieder in die Kolonie zunick und verliess 60 Minuten später das Areal über die 
Brücke in die Halde und Felswand. Zwei Tage später beobachtete ich das gleiche Mur- 
meltier wiederum auf zwei Streifzügen am gleichen Tag, wobei es die zweite Exkursion 
ungefähr 3 Stunden nach der ersten unternahm. Ein mehr als dreijähriges trächtiges 
Weibchen besuchte 9 Minuten nach der Rückkehr nochmals die gegenüberliegende 
Halde. 

Mit zunehmendem Alter entfernten sich die Tiere der Kolonie Purchhr weiter vom 
Ausgangsareal (Tabelle 9), wobei mehr als dreijährige bis in die gegenüberliegende Fels- 
wand, zwei- und dreijährige meistens nur bis in die Halde der Gegenseite wanderten. 
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Gesehleehf 

I. Dauer der  Streifziige 

Es scheint keine Abhiingigkeit zwischen der Dauer der Streifzüge, d. h. dew 
bleiben vom KoIcsnieareal, und dem Geschlecht der Murmeltiere zu bestehen. Mä 
zeigten eine durohsehnittliche Dauw von 54 Minuten f 32,6 (n = 16), Weib 
63 Minuten f 55,3 (n = 8). Der Unterschied ist statistisch nicht signifikant. 

Die Distanzen der Streifziige wurden wegen des zu geringen Zahlenmaterials 
berficksichtigt. 

2. Häufigkeit  der  Streifziige 

Auf eine aktive Periode entfielen durchschnittlich 1,8 Streifzüge der 
(n = 5) und 3,3 der Männohen (n = 9), wobei der Unterechied statistisch sig 
(P < 0,005). 

Die Verteihmg der Exhmionsfiepenzen der Männchen und We 
jtihrige und ältere berücksichtigt) während der akriven Periode zeigt folgen 

Mai Juni 

Minnchen 10 (5) 15 (I) 3 (5) 
weibehfm 5 (3) 4 (5) 0 (9) 

( ) = A d  der zu dieser Zeit vorhandenen Tiere (Kolonie Pur&&) 

3. Streifz%ge i n  Gruppen 

Die Murmeltiere der Kolonie Purclrhr unternahmen nicht nur allein, rsondmn 
gentlich auch zu zweit oder zu mehreren Exkursionen (Tabelle 10). Dab 
zwei oder mehr Tiere gleichz&i% oder im Abstand von wenigen Minuten (maximal 
nuten, nur in zwei Fallen 15 Minuten Differenz) die Kolonie meistens auf 
Wechsel und begaben sich hanp-äehl-ich auf die gegenüberliegende Seite. 

Solche Gruppierungen kamen wahrsrheiplich znfallig zustande. Sie set~ten 
häufig aus Murmeltieren zusammen, die sich gmade in dem Geländeaba 
der als Ausgangspunkt fiir Si~&ge diente. Zudem animierten 
streifende Murmeltiere ihre sich m der Nähe aufhaltenden Artgenossen z 
Exkursionen. Jenseits der Brücke verloren sich die Tiere im Gelande, s 
allein irnückkehren. Lediglich bei Gefahr, wenn die Riickkehr über 
iibergehend verunmä&&t wurde, sammelten sich einige M Bau o 
an und kehrten später nacheinander ins Auegangsared eurück. 

Wie Tabelle 10 zeigt, handelte es sich bei den allein zu Streifziigen aufbre 
Tieren vorwiegend um ältere Männchen (G~chlechtsverhältnis der ein- bis mehrj 
Tiere in der Kolonie PurchBr ungefähr 1: 1, vgl. Tabelle 5). 

Die Gruppen setzten sich gilsstenteils aus swei- und 
aweijährigen Tieren znnsarnmen. Es wurden sowohl g 4 s  
Gruppen (vor allem Männchen) beobachtet. In sieben von a 
sammensetaqen verliessen die iüteren Tiere vor den jüngeren das Kdoniear 
das Geschlecht keine Rolle spielte. 
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i'abelle 10. Gruppenzusammensetzung nach Alter und Geschlecht. Mit Ausnahme einiger Jährlinge 
wurden nur markierte Tiere der Kolonie Pureher berücksichtigt. 

Anzahl Tiere pro Gruppe Anzahl Grnppen Zusammensetzung nach Alter und Geschlecht 
Alter und Geschlecht Anzahl Fälle 

22 >3jd 7 
(34) >3j? 3 

3j 8 4 
2j d 1 
2j? 1 
lj? I 
l j  ? 5 

>3jb +>3j? 
r 3 j b  + 3jd 

3ib + 3jd 
>3j$ + 2jd 
r 3 j d  + 2j? 

Y$ + 2j$ 
2j$ + l j?  
l j  ? + l j ?  
l j ?  + lj? 

3 >3jd + r 3 j d  +>3j? 
(3) 2jd + 2j? + l j ?  

2jb + l j ?  + l j ?  

1 >3jd + l j ?  + l j ?  + l j ?  + lj? 
I (1) 

Die in ( ) gesetzten Werte geben die Anzahl aller beobachteten Gruppen an. 

C) E inf luss  der  W i t t e r u n g  

Bei sonnigem Wetter (wolkenlos oder geringe Bewölkung) entfielen im Durchschnitt 
?,4 f 1,6 (n = 33), bei bedecktem Himmel oder Niederschlägen 1,8 f 1,6 (n = 13) 
Streifzüge auf einen Exkursionstag. Der Unterschied ist signifikant mit p < 0,005. 

Tusammenfassung  des  K a p i t e l s  S t re i fzüge  

I n  der Kolonie Purchhr wie auch in den Nachbarkolonien Chanels und Miischauns 
wurden Wanderungen von Murmeltieren beobachtet, die mit einer Rückkehr ins Aus- 
;angsareal verbunden waren. Die meisten dieser Streifzüge führten über eine Distanz 
von einigen hundert Metern in die Umgebung der Kolonien, wobei nur in zwei Fällen 
Exkursionen von über 1 km Fuss~veg in Nachbarkolonien festgestellt wurden. 

Die Streifzüge der Murmeltiere aus der Kolonie Purchhr und aus den Nachbarkolo- 
nien fielen zur Hauptsache in die Zeit von Mitte Mai bis Mitte Juli und wurden grössten- 
teils am Morgen zwischen 8 und 10 Uhr nach der ersten Hauptäsung unternommen. Sie 
dauerten meistens 20 bis 40 Minuten. 

Es wurden fast sämtliche der zweijährigen und älteren Tiere der Kolonie Purchhr auf 
Streifzügen beobachtet, Kätzchen und Jährlinge (ausgenommen 1969) hingegen nie. 
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als Weibchen auf. Die Dauer der Streifzüge u ~ i d  die Entfernung vom Kolo 
scheinen jedoch unabhiingig vom Geschlecht zu sein. 

ÄItere Männchen unternahmen häufig allein Exkursionen. Verliessen mehrere 
gleichzeitig das Kolonieareal, so setzten sich die Gruppen oft aus Individuen der 
fahr gleichen Altersstufe zusammen. In gemischten Gruppen verliessen die älteren 
meltiere vor den jüngeren die Kolonie. 

Die Streifzüge wurden bevorzugt bei schönem Wetter unternommen. 

2. Wanderungen ohne Rücklcehr m das Ansgangsareal 

In der Kolonie Pnrchh stellte ich bereits im ersten Beobachtungsjahr 1966 

4 Murmeltiere nach Erwachen aus dem Winterschlaf die Kolonie Purchhr, ohne zu 
späteren Zeitpunkt zurückzukehren. 

wobei das erste die Kolonie am 29. Mai verliess, das zweite am 2. Juni. 

a) Verhalten der Murmeltiere vor baw. naeh der Auswanderung 

1. Vor der  Auswanderung 

Abwandernde Murmeltiere zeigten bis zum Zeitpunkt der Auswanderung di 
dem, häufiger Streifziige id die Umgebung der Kolonie su unternehmen als Ses 

auf, die sesshaften zeigten während der gleichen Zeit nur ungefähr drei. 
Bei den sesshaften Murmeltieren k o ~ t e n  nach dem 12. Juni keine Exkursi 

mehr beobachtet werden, während eines der auswandernden bis zwei Tage vor 
endgültigen Verlassen der Kolonie noch Exkursionen unternahm, am 14. Juni sog 
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- ,vei, wobei die erste in Richtung Val Müschauns, die zweite in die gegenüberliegende 
Felswand führte. Die Exkursionen in den letzten Tagen vor der Auswanderung erfolgten 
sehr früh am Morgen zwischen 6 und 7 Uhr. Beide ab~vandernden Tiere gehörten zu den 
ersten der Kolonie, die nach Erwachen aus dem Winterschlaf Streifzüge in die Umge- 
bung unternahmen. 

Das mehr als dreijährige Männchen, das am meisten Streifzüge aufwies, fiel schon 
verliesgen mehrere Tiere vor der endgültigen Auswanderung am 27.Mai durch eine eintägige Abwesenheit auf. 
aus hdividwn der V Am Morgen des folgenden Tages erschien es erst um 9 Uhr aus der Richtung Kolonie 

rerIiessen die älteren Mm- Chanels und betrat das Gelände westlich der Alphütte über die Brücke. Dort traf es mit 
zwei dreijährigen Männchen aus der Kolonie Purchhr zusammen. Eines davon, das 

ernommen. später ebenfalls auswanderte, griff das zurückkehrende an. Dieses entzog sich dem 
Kampf, indem es quiekende Laute äusserte und floh. Während des ganzen Tages ver- 
mied es Kontakte mit den Artgenossen. Die folgende Nacht verbrachte es allein in 
einem Schlafbau. Erst vom 3O.Mai an beobachtete ich wieder vermehrt Kontakte 
zivischen ihm und den Artgenossen, ohne dass es vertrieben wurde. 

1969 verliessen zwei Weibchen schon am 29.Mai bzw. 2. Juni die Kolonie. Bis zu 
diesem Zeitpunkt konnte ich kaum Exkursionen der auswandernden oder sesshaften 
Tiere beobachten. Eines der bciden zweijährigen ab-rvandernden Tiere unternahm am 

L genauen Bestand aufzu- Tage der Auswanderung morgens um 7 Uhr zusammen mit einem sesshaften männlichen 
hren verliessen insgesamt Geschwister einen Streifzug in die gegenüberliegende Felswand, wobei das sesshafte 
ie Purchhr, ohne zu einem nach ungefähr 40 Minuten, das später auswandernde erst nach fast zwei Stunden in die 

Kolonie zurückkehrte. Am Morgen des 3. Juni und auch während der folgenden Zeit 
ein mehr als dreijähriges. konnte ich dieses Tier nicht mehr innerhalb der Kolonie Purchhr feststellen. 
kiemgen. Das mehr als Das zweite aus~vandernde zweijährige Weibchen verliess die Kolonie schon am 
s dreijährige am 19. Juni 29. Mai, wobei es vor diesem Zeitpunkt auf keinem Streifzug beobachtet werden konnte. 
libchen die Kolonie. Eines 1 Am 9. Juni stellte ich das gleiche Tier in einem Bau ungefähr 120 m talauswärts vor der 
ur Zeit der Aus.rvanderung I Kolonie Purchhr am Südhang, mitten im Schuttfeld eines Lalvinenkegels, fest. Bis zum 
len Marken von 1969 ab, 4.August benützte es fast regelmässig diesen Bau und blieb dann endgültig weg (vgl. 
n 2. Juni. Seite 317). Von den sesshaften Murmeltieren unternahm einzig das bereits erwähnte 

zweijährige Männchen bis zum Zeitpunkt der Auswanderung seiner Geschwister einen 
Streifzug in die Umgebung. 

Auswandernde Tiere blieben auf Exkursionen dem Kolonieareal länger fern (80 Mi- 
n = 5) als sesshafte gleichen Alters (55 Minuten f 39,6, n = 32). Der 

Auswanderung die Ten- t signifikant (p < 0,Ol). 
nternehmen als sesshafte Wie Tabelle l l a  zeigt, übernachteten sesshafte und später auswandernde Murmeltiere 

is eine Woche vor der definitiven AbWanderung ungefähr ebenso häufig allein ~vie  mit 
ide Männchen in der Zeit tgenossen zusammen in einem Bau. In der letzten Woche vor dem Verlassen der Ko- 
in die gegenüberliegende lonie (Tabelle l l b )  wiesen die auswandernden Murmeltiere jedoch sigdikant mehr 
führten. Das zweite aus- 1 Einzelübernachtungen als die sesshaften auf (p < 0,Ol). 
msionsfrequenz. Von den Von den 6 beobachteten gemeinsamen ifberna~htun~en der auswandernden Tiere 
n die gegenüberliegende sesshaften Artgenossen in der letzten Woche vor der definitiven Abwanderung ver- 

I brachten in 4 Fällen nur die beiden auswandernden die Nächte zusammen im gleichen 
'iere standen nur 14 der Bau, in den zwei restlichen Fällen schliefen sie nur mit Jährlingen zusammen (vgl. 
sgenüber. Davon führten 
tichtung Val Müschauns. I 2. Nach der  Auswanderung hschnittlich 6 Streifzüge 
lefähr drei. I In  beiden Jahren kontrollierte ich sogleich nach der Auswanderung, später in 
Juni keine Exkursionen grösseren Zeitabständen, die benachbarten Kolonien, die dazwischenliegenden Gebiete 
bis zwei Tage vor dem I und auch die Areale über der Waldgrenze am Süd- und Nordhang nach den abgewan- 
ahm, am 14. Juni sogar 

W ' ,  - Wb 
. * 

.* -.',&-!.4 
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-'abellell. Vergleich der Einzel- bzw. Gruppenübernachtungcn der auswandernden und sesshaften 
: Murmeltiere (Kolonie Purchhr) in der letzten Woche vor der Auswanderung (b), Unterschiede 

ignifikant mit p < 0,01 und vorher (a), Unterschiede nicht signifikant. Es wurden nur Murmeltiere 
der gleichen Altersstufe berücksichtigt. 

Die in ( ) gesetzten Werte geben die Anzahl der vorhandenen Tiere an. 

4 

Anzahl Übernachtungen vom Erwachen aus dem Winterschlaf 
bis eine Woche vor der Auswanderung 
Nein Gemeinsam 

Auswandernde (4) 8 34 
Sesshafte (9) 21 55 

b) 

Anzahl Übernachtungen in der letzten Woche vor der 
Auswanderung 
AUein Gemeinsam 

Auswandernde (4) 12 6 
28 

Diejenigen, die 1968 auswanderten, konnten in der folgenden Zeit weder in der Ko- 
,anie Purchk-r noch in der Umgebung beobachtet werden. Von den beiden 1969 ausge- 
wanderten Tieren erschien ein zweijähriges Weibchen am 16. Juni, also 14 Tage nach 
der Abwanderung, um 09.35 in der gegenüberliegenden Felswand aus der Richtung Val 
Miischauns, wobei es aber das Areal der Kolonie Purchhr nicht aufsuchte. Es kam zu 
keinem Kontakt mit den sesshaften Murmeltieren dieser Kolonie. Später entfernte es 
sich wieder in der Richtung, aus der es gekommen war. 

Das zweite, im gleichen Jahr ausgewanderte zweijährige Weibchen verliess die Ko- 
lonie am 29.Mai. Es konnte jedoch am 9. Juni in einem vermutlich frisch gegrabenen 
Loch (P) unter einem Steinblock talauswärts, ungefähr 120 m vor der Alp Purchk-r unter- 
halb des Fussweges nach S-chanf am Südhang, mitten in einem La~vinenschuttfeld, 
beobachtet werden (Abb. 8c). Dieser Bau wurde schon einige Tage vor dem 9. Juni be- 
zogen. Das Murmeltier konnte aber erst zu diesem Zeitpunkt auf Grund der Markierung 

. eindeutig identsziert werden. In  der folgenden Zeit bewohnte es diesen Bau (P) mit 
einigen Unterbrüchen bis am 4. August. Vom 5. August an erschien es nicht mehr (vgl. 

iit den sesshaften Murmeltieren. 
20. Juni: Re~vohnt wiederum Bau P vor der Kolonie. Bis am 25. Juni ist es unauf- 

26. Juni: Sucht das Kolonieareal Purcher westlich der Alphütte auf. Sammelt La- 
gergras für Bau N. Kontakt mit zwei Jährlingen (nur Beriechen). Verbringt die folgende 
Nacht mit zwei Jährlingen in Bau N. 

27. Juni: Erscheint am Morgen vor Bau N und markiert durch Wangenreiben am 
Eingang. Intensive Kämpfe mit den zwei Jährlingen und einem neu hinzukommenden 
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dritten. Die Jahrlinge entziehen sich dem Kampf mit dem überlegenen zweijä 
Weibchen, greifen es aber immer wieder an. Ein ansässiges mehr als dreijä 
chen vertreibt das zugewanderte Murmeltier mit entblössten Nageaiihnen. Di 
tet in die Nähe voo Bau N d kämpft mit den Jährlingen. Streifzug mit 
haften ~weijährigen männlichen Geschwister in die gegeüberliegende Haid 
von &wem nach Beriechen vertrieben. Trifft auf Bau N wieder mit dem a 
als dreijehrigen Männchen zusammen. Wird von ihm mehrmals bis an 
des Kolonieareals vertrieben, kehrt aber immer wieder an Bau N z d c k .  Wie 
Kämpfe mit Jährlingen. Wird awh vo-n einem neu h i n z u k o ~ n d e n  aw&& 
jährigen Weibchen nach heftigen Kiimpfen jedoch erfolglos vertrieben. AlIen 
anderset~ungen ging ein gegenseitiges Beriechen der Schnauze voraus. 

28.129. Juni: Unauffindbar. 
30. Juni: Bewohnt wiederum Bau P vor der Kolonie. Sammelt Lagergras. 
5. Juli: Unternimmt Streifig uber eine Lawinensehneebrficke in die Rum 

gegenüberliegenden Nordhanges. 
6. Juli: Sucht abends um 19.30 von der Ostseite her die Kolonie Purchh auf. 

linhe sesshaften Murmeltiere sind bereits in den Schlafbauen v e r s & m d a .  D 
Bau D ein, wird aber von einem dreijährigen Weibchen aus dem Bau bis an die Kd 
grenzen taleinwiirts vertrieben. 

7. Juli: Unauffindbar. 
8. JuIi: Wieder in Bau P. Verbringt aber die folgende Nacht. in der Alphiitte 

Kolonie Pur&&) eusammen mit zwei Jährlingen. Bis zum 15. Juli bl&t es wie 

16. Juli: Gegen Mittag in einem Bau an der Peripherie der Kolonie Chands 
stellt. Kein Kontakt mit ansässigen Murmeltieren beobachtet. 

18. J&: Bewohnt wiederum Bau P bin am 27. Juli, dann bis 3. August una 
4. August: Wiederum in  Bau P. 
5. August : Endgiiltig au6gewandert.n 

3. Mögliche Aufentha l t sor te  der  ausgewanderten Tiere 

Während der Beobachtungszeit wurden im Trupchuntal keine neugegründeten Ko 
nien festgestellt. Lediglich der Bestand an Murmeltieren zwischen den bereits besteh 
den Kolonien zeigte starke jährliche Schwankungen. 

Für auswandernde Tiere bestanden folgende Möglichkeiten: 

- Ansiedlung an der Peripherie der bestehenden Mutterkolonie, sofern die Arealgr 
dies zulässt. Auf diese Weise käme es zur Bildung von Mehrfamilienkolonien, wie es 
mutlich im Areal der Alp Trupchun der Fall ist (ZELENKA, 1965). Bietet das Areal 
für eine Familie Platz (Chanels, Purchkr und Müschauns), so sind die auswandern 
Tiere gezwungen, sich irgendwo zwischen bereits bestehenden Kolonien im Tal o 
sogar über der Waldgrenze anzusiedeln. Ein Beispiel da* bietet das Vorkommen 
Murmeltieren einige hundert Meter talauswärts vor der Kolonie Chanels, die sicher 
ausgewanderte Tiere aus dieser Kolonie zurückzuführen sind. 

Die Verhältnisse im Trupchuntal (vor allem innerhalb des Nationalparkgebie 
zeigen aber, dass nur wenige Möglichkeiten bestehen, sich zwischen bereits bestehen 
Kolonien anzusiedeln (Abb. 1). Geeignete Murmeltierareale stellte ich nur noch tala 
~värts im unteren Teil des Südhanges und vereinzelt über der Waldgrenze fest. 
Runsen blieben vermutlich wegen Lawinen und Steinschlag weitgehend unbesie 



ze voraus. 

nmelt Lagergras. 
brücke in die Runse des I 

I - Eine andere Möglichkeit bestünde darin, dass die ausgewanderten Tiere fremde Ko- 
lonien aufsuchen und sich darin ansiedeln. Diese Variante kann jedoch auf Grund des 
Verhaltens von sesshaften Tieren gegenüber koloniefremden weitgehend ausgeschlossen 
werden. Zudem wurde während der ganzen Beobachtuneszeit in der Kolonie Purchkr " " 
nie ein derartiger Zuwachs festgestellt. 

Es wird vermutet, dass sieh die ausgewanderten Tiere zwischen den Kolonien im Tal " . oder über der Waldgrenze ansiedelten und zwar einzeln oder in kleineren Gruppen. Dies 
würde sich am ehesten mit dem bestehenden Murmeltiervorkommen decken; ~ i e  Miig- 
lichkeit von Ko1oniemdunp;en durch mehrere mit- oder nacheinander ausgewanderte 
Tiere aus der oder sogar aus verschiedenen Kolonien kann nicht ausgeschlossen 
werden. 

b) Verhalteri der Tiere aus der Kolonie Purchsr gegenüber koloniefremden Murmeltieren 

I. Fremde Murmeltiere i n  der  Kolonie Purchkr 
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Insgesamt wurden in den Jahren 1968 und 1969 fünf Begegnungen von kolonie- 
fremden Murmeltieren mit sesshaften Artgenossen innerhalb der Kolonie Purcher beob- 
achtet: 

«1968,2O.Mai: Um 15.10 wurde ein fremdes Murmeltier im Gebiet westlich der 
Alphütte Purchhr beobachtet, das sofort von einem sesshaften mehr als dreijährigen 
Murmeltier bis an die Koloniegrenzen vertrieben wurde. Es hielt sich noch während 
liingerer Zeit in der Geröllhalde des Lawinenkegela auf und zog dann talauswärts. 

22. Mai: Um 13.15 beobachtete ich ein koloniefremdes Murmeltier (evtl. dasselbe wie 
zwei Tage vorher) wiederum westlich der Alphütte Purchkr auf dem Fusspfad zum 
Hlihenweg. Es bewegte sich talwärts am Rande der Kolonie entlang, wurde aber von 
zwei älteren ansässigen Tieren bis zur Brücke verfolgt. Es entfernte sich ebenfalls tal- 

I 
auswärts. 

19. Juni: Um 09.28 drang ein fremdes Murmeltier von der Westseite her bis an einen 
unmittelbar neben der Alphütte Purch6r gelegenen Schlafbau (M) vor und beroch den 
Eingang. Ein sesshaftes dreijährigm Männchen, das herbeieilte, veranlasste es ohne 
vorausgegangenen Nasalkontakt zur Flucht in Richtung Höhenweg, wobei es bis an den 
Waldrand hinauf verfolgt wurde. 

1969, 23.Mai: ungef:hr um 8 Uhr morgens suchte ein koloniefremdes Murmeltier I von der Briiclce her das westlich der Alphütte gelegene Sumpfgebiet auf. Ein mehr als - - 
dreijähriges sesshaftes Männchen eilte ;hm schwanzsch~a~end bis zum Bau N entgegen. 
Nach gegenseitigem Beriechen der Schnauzenspitze flüchtete sich das fremde Tier mit 
quiekenden Lauten in Richtung Brücke, äste kurz und nahm auf dem Fussweg in Rich- 
tung S-chanf ein ausgiebiges Sandbad. Das sesshafte Tier schlug aufgeregt mit dem 
Schwanz auf und nieder, scharrte am Bauauswurf N Erde los und markierte an dieser 
Stelle durch Wangenreiben. 

Um 11.00 beobachtete ich vermutlich dasselbe koloniefremde Tier im Bau 0 der 
Alphütte Purchhr (vgl. Seite 279). 

25.Mai: Nach mündlicher Mitteilung von Parkwächter Reinalter wurde ein ver- 

i mutlich mehr als dreijähriges fremdes M-urmeltiermännchen im Bau D auf der Ostseite 
der Kolonie Purchhr eingefangen und markiert. Es konnte jedoch in der folgenden Zeit 
nicht mehr beobachtet werden.» 

Ob diese fremden Murmeltiere nur auf Streifzügen oder bereits auf der Auswanderung 
die Kolonie Purchkr aufgesucht hatten, konnte nur in einem Fall mit Sicherheit nach- 
gewiesen werden. Es handelte sich dabei um ein dreijähriges Weibchen, das einen Streif- 
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zug von der Kolonie Chanels in die Kolonie Pur& unternommen hatte und dab 
fangen und markiert werden konnte. 

Die Besuche fremder Murmeltiere in der Kolonie Purcher fielen zur Haupt 
die Zeit, in der am meisten Streifzüge von den sesshaften Tieren unternommen 

2. Murmeltiere aus  der  Kolonie Purchhr in fremden Kolonien 

nossen, wobei die Tiere aus der Kolonie Purchhr aus dem fremden Areal 
wurden : 

((12, Juni: Ein mehr als dreijähriges und ein zweijähriges 
wärts bis in ein am Fusse des Dschembrina gelegenes Gebiet 

Nach BIBIKOW (1968) führten Begegnungen mit revierfremden Murmeltieren 
halb von Grossfamilien zu friedlichen Begegnungen, im Gegensatz zu Begegnung 
Tieren aus getrennten Populationen. 

hügeln und an in der Nähe liegenden Steinblocken durch Wangenreiben m 
Verhalten konnte auch häufig im Frühling und Frühsommer nach Au~eina 
mit koloniezugehhigen Artgenossen beobachtet werden. 

raum geboren (Ende Mai, anfangs Juni). 
Der Abgang in dieser Kolonie, hauptsächlich durch auswandernde Tiere b 
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(Adler und evtl. Kolkraben, Fuchs, Wiesel U. a.) zu gering sind. Ein Anflug des Adlus 
in den Talkolonien wurde nie beobachtet. 

Die Auswanderungen im Fdd ing  und Friihsommer könnten durch das aggressive 
Verhdten der Murmeltiere bedingt sein. 

Wie auf Seite 318 angeführt wird, bestünde die Möglichkeit einer Ansiedlung zwischen 
den bestehenden Kolonien m d  auf den Hochflächen über der Waldgrenze. In diesen 
%.T. sehr kleinen Populatianen dürfte der Selektion~druck aus folgenden Gründen er- 
heblich stärker sein: 

Kürzere durch wighstige Lage bedingte aktive Periode, vermehrte Lawuiengefahr, 
schlechte Vegetation. Ungiimtige Badenbeschaffenheit erlaubt keine tieferen unterir- 
dischen anlagen; dadurch und e d .  auch wegen der geringen Anzahl Tiere vermehrt Ab- 
gänge im Winter. I n  höheren Lagen im Jagdbereich des Adlersl. Bei kleinen Murmel- 
tierbeständen weniger Mögzichkeit zu warnen, deshalb Selektion durch Adler stark. 

Das Murmeltimvorkommen im Trupchuntal könnte damit e r W  werden, dass in 
den gossen Talkolonien mit geringem Abgang jiihrlich unge fh  so viele Tiere* wie ge- 
boren  verd den, in =ete mit starkem Selektiomdruck auswandern. 

Zusammenfassung des Kapitel6 Auswanderungen 

Während der Beobachtungmeit wanderten insgesamt 4 zweijährige und ältere Mur- 
meltiere ungefähr 6 bis 8 Wochen nach dem Erwachen aus dem Winterschlaf aus der 
Kalanie Pur&& ab. Diese unternahmen bis eum Z e i t p d t  der Auswanderung mehr 
Streifzüge in die Umgebung als ~iesshafte Artgenossen gleichea Alters. Im Friihling 
zählten sie zu den ersten Tieren, bei denen Exkursionen beobachtet wurden. Dabei 
blieben sie der Kolonie linger fern aIs sesshafte. Bei einzelnen +waiidernden Murmel- 
tieren wurde schon wir dem Zeitpunkt der Auswanderung eine ein- bis mehrtägige 
Abwesenheit vom Kolonieareal beobachtet. Die auswandernden Tiere z ~ g t e n  zudem in 
der letzten Woche vor dem endgüitigen Verlamn der Kolonie mehr Einzelübernach- 
tungen als die sesshaften der gleichen Altersgruppen. Gemeinsame f5Eiernachtungen 
kamen während dieser Zeit nur zusammen mit Jährlingen oder ebenfalls auswandernden 
Partnern vor. 

Von den 4 ai~sgewanderten Miinaeltieren konnte eines 14 Tage, nachdem es die Ko- 
lonie verlasxn hatte, in der gegenüberliegenden Felswand beobachtet werden, ohne dass 
es jedoch das Kolonieareal anfsuchte. Ein anderes liess sich ungefähr eine Woche nach 
der Auswanderung für fast zwei Monate in einem Bau etwa 120 m westlich des Kolonie- 
geländes nieder, bevor es endgüItig auswanderte. Wahrend dieser Zeit konnte es viermal 
innerhalb der Kolonie Pureh'& beobachtet >&den, wobei es aber jedkmal von zwei- 
jährigen und älteren sesshaften Männchen und Weib~hen bis an die Koloniagrenzen ver- 
trieben wurde. Zwei Nfiohte verbrachte es mit zwei Jährlingen zusammen in einem 
Hauptbauinnerhalb der K~lonie. Oft blieb es auch Eür einige Tage unauffindbar. Einmal 
wurde es in der Kolonie Chanels beobacht&:Die zwei anderen ausgetvanderten Tiere 
zeigten sich nicht mshr'in dir Kolonie Pureher oder in deren Umgebung. 

Es wird vermutet, dass sich die ansgewanderten Murmeltiere einzeln oder in kleinen 
Gruppen zwischen den bestehendan Talkolchien oder auch an den Hängen über der 
Waldgrenze ansiedelten. 

1 Im Val Te&m bktete 1968 und 1969 ein Adlqaar in der Nähe der Nationalparkwme. 
In beiden Jahren wurde der gleiche Harst unmittelbar über der Wal%renze in einer Felsnische 
bezogen. Im ersten ~ahr'beohachtete ich ein Jungtier, M folgenden zwei. Dei Jagdhereich des 
Adlers umfasste vor allem die Hhge über dm Waldgrenze und dic baumlosen Hügel im hinteren 
Abschnitt des Trupchuntales. 



D. Sammeln und Eintragen von Lagergras 

J22 

Koloniefremde Murmeltiere ~vurd 
Purchsr beobachtet. I n  4 von 5 Fällen wa 
ältere Individuen aus dem vorderen Teil d 
areals zeigten sie ein unsicheres Verhalten 
Schnauzenkontakt mit ansässigen Artge 

Zweijährige und ältere Murmeltiere aus der Kolonie Purchhr wurden beim 
suchen von Nachbarkolonien in gleicher Weise vertrieben wie koloniefremde Tie 
eigenen Areal. 

Der Bestand in der Kolonie Purchh blieb während 
konstant, da Zuxvachs und Abgang (vorwiegend durch a 
gleich hoch waren. Die Auswanderung von Murmeltiere 
zur Bestandesregulierung betrachtet werden. 

1. Einführung 

Das Sammeln und Eintragen von Gras durch die Mur 
Verhaltensweise. Die Ansichten über Art und Bedeutung dieser Tätigkeit gehen j 
in der Literatur teilweise immer noch auseinander. 

SCHOCHER (1946) und PSENNER (1959 und 1960) unterscheiden drei Perioden 
siver Sammeltätigkeit: die erste im Frühling, einige 
Winterschlaf (nach PSENNER erst nach der unmittelbar 
und die zweite Ende Mai bis anfangs Juni, vor der 
trächtigen Weibchen Nestmaterial in den Wurfbau e 
schliessen der Zugänge einige Tage vor dem Werfen 
dritte Periode beginnt in mittleren Höhenlagen Mitt 
tember bis anfangs Oktober mit dem Eintritt des Winterschlafes. 

Nach älteren Autoren (TSCHUDI 185 
tieren ausschliesslich im Herbst, vor Beginn des 
melt und in den Winterbau eingetragen. Es soll 
auch zum Ausfüllen von Ritzen und Spalten V 

HERTER 1958, PSENNER 1957, 1959, 1960). TSCHUDI und ZIMMETER vertreten 
sicht, dass die Schlafkessel der Somme 
BIBIKOW (1968) wird das eingetragene Gras im 
mit Erde und Steinen für die Verschl 
im Gebirge die Zugänge zum Schlafkessel im 
der Weise, dass von aussen nichts zu sehen ist 

bar sein. 
P~ENNER (1959) erwähnt, dass Murmeltiere in Gefangenschaft den Sommer über 

Nestmulden schlafen, im Gegensatz zum Winter, wo sie sich tiefer ins Nestmaterial 
graben. 

- 
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: Mai innerhalb der Koloni SCHINZ (1808) und auch andere Autoren (SCHOCHER 1946, MUELLER-USING 1956, 
u. a.) glauben, dass das L~gergras nach dem Erwachen aus dem Winterschlaf sogar d s  

zu. Innerhalb des Kol Futter Verwendung findet, da eu dieser Jahneszeit das Gelände meist schneebedeckt ist 
e Flucht, bevor es zu e und häufig eintretende Schlechtwetterperioden mit Schneefänen die N b g s s u c h e  
war. Stets wurden sie 
bchen meistens bis an 

Pas  aus dem Bau befördert (SCHOCHER 1946). Na& BTBIKOW (1968) bleibt es grossten- 
'urcher wurden beim A teils in den Schlafbauen. Bei PSENNEU (1959) findet sich ein Hinweis, wonach die Mur- 
vie koloniefremde Tiere rneltiere erst einige Tage nach Erwachen aus dem Winterschlaf das alte Lagermaterial 

zusammen mit Erde und Steinen ins Freie befördern, wobei es in  trockenem Zustand 
r Beobachtungszeit relati von den Tieren wiederum in den Ban eingetragen werden k a ~ .  Vor allem ältere Auto- 
nandernde Tiere) ungefä ren sind noch der Ansicht, dass die Murmeltiere das gesammelte Lagergras vor d a  
ann somit auch als Fakto Eintragen vor dem Bau zum Trocknen auslegen, also richtiggehend «heuen». 

ic. Sammelaktintiit 

a) Jahresrhytlimus der Sammdaktivität 

Sammehde Maimeltiere konntm in der Kolonie Purchhr und auch in der Nachbar- 
kolanie Chanels mit unterschiedlicher Intensität wghrend der ganzen aktiv- Periode 
beebadtet werden. Es lieaaen sich deutkh swei Perioden intemivgn Sarnmelns unter- 
scheiden (Tabelle 12); eine erste im Mai, k m e  Zeit nach dem Envashen aue dem Win- 
terschlaf, und ehe  ew& im September zu Beginn des Winterschlafes. (In der Kolonie ere ist eine längst be 

:ser Tätigkeit gehen 
Purchh setzte die Sammeltätigkeit in den Jahren 1968 und 1968 8 bis 9 bnw. 11 bis 12 
Tage nach dem Erwachen aus dem Wiitterschlaf ein. Im Herbst hingegen wurden bis 
am letzten aktiven Tag sammelnde Tiere beobachtet.) leiden drei Perioden inten 

Tabelle 12. Vergleich der Sammel&equenzen während der aktiven Periode in der Kolonie Purchbr. 

Mittlere Anzahl Sam- Mittlere Anzahl Gras- Mittlere Anzahl 

nber und endet Ende Sep meltage in % der büschel pro sammelndes sammelnder 

dafes. Beobachtungstage Murmeltier pro Murmeltiere pro 
Sainmeltag Sammeltag . a.) wird von den Murmel 

fes, trockenes Gras gesam 
erung der Schlaf kesse1 un 2 1 

.den (FREI 1948 und 1950 
MMETER vertreten die An 1.-15. 71 3 -7 3 4  

Lagergras enthalten. Nach 67 393 234 
16.-31. 65 3-0 2,1 - anderem auch zusammen 

nit denen die Murmeltiere 1-5 1,4 
innen her verschliessen, in 
dazu soll bei Flachland be- 
schlafes bereits von aussen 
:rschlafbauen unterscheid- 

haft den Sommer über auf 1.-15. 27 2,O 1 4  
tiefer ins Nestmaterial ein- 50 3-3 
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auf das trächtige Weibchen, das für seinen Wurfbau sammelte (vgl. Seite 327 
in der Quantität nicht vergleichbar mit den beiden Hauptphasen, während 

Tabelle 13. Vergleich der mmeltag mit der 

1 - 



Die Sammelaktivität innerhalb des Tages verlagerte sich im Verlaufe der aktiven 
Periode entsprechend der Tagesaktivität (Abb. 19). I n  der ersten Mai- und zweiten 
Septemberhälfte wurden die höchsten Sammelfrequenzen vom späten Morgen bis gegen 
den frühen Nachmittag hin festgestellt. I n  den Sommermonaten verlagerte sich die 
Sammelaktivität zur Hauptsache auf den frühen Morgen und auf den Abend. Seltener 
wurde über Mittag vor oder nach der Ruhepause Am Morgen war dies 
meistens nach der ersten intensiven Äsung, wobei einzelne Tiere auch unmittelbar nach 
dem Verlassen der Baue dabei beobachtet wurden. 

Nach dem Sammeln zogen sie sich meistens auf die Hauptbaue zurück, ruhten, be- 
trieben .Körperpflege, sonnten sich us-rv. Am Abend sammelten sie häufig nach der 
letzten Asung vor dem Aufsuchen des Schlafbaues, wobei oft nur ein Büschel einge- 
tragen wurde. 

Anz. Bfischel/ 
Murmeltier/ 
Beob.tag 

Juni 0.6 6 
0.6 

Juli I 

August a5 6 
Sept. 
1.-15. 

Ahb. 19. 
Tageszeitliclie Verteiluiig der gesammelten Grasbüschel .rvälireiid der Jahre 1966, 1968 uiid 1969 
in der Kolonie Purser im Verlaufe der aktiven Periode. 
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C) Sa~nmelaMvität in Abhongigkeit von A b r  und Gsscl~lecht 

1. Alter 

Die Sammekktivität d a  gleichen Murmeltieres während zwei aufeinaadw 
Jahren war bei zwei- und mehrjährigen ungeflihr gleich hoch. So sammelte ein 

bzw. 14 betrugen. 
Ein aveijähriges Mämchen sammelte 2,2 Biischeil/Sammeltag (12 X), im folg 

Jahr 1,s (17 X). 

Tahell14. Vergleich der Sammekktivität bei dan verschiedenen Altersklassen (Kdonie 

Mai 1.-15. - 
16.-31. - 17% 2,l 43% 3,s 29% 234. 31% 

Juni 1.-30. - 

16-31. 4% 1 



327 

Jährlinge und Kätzchen wiesen eine Zunahme der Sammelaktivität im folgenden 
Jahr auf: 

Einjähriges Weibchen: 1,3 Büschel/Sammeltag (7 X), im folgenden Jahr 2,6 (11 X). 
tivität als Jährlinge und 4 Kätzchen zeigten durchschnittlich 1,s Büschel/Sammeltag (2 X), als Jährlinge 1,s 
er aktiven Periode durch- (7,3%). 
.e 26 % der Beobachtungs. Die in ( ) gesetzten Zahlen beziehen sich jeweils auf die Anzahl Sammeltage in %der 
2,s (19 X) ,  Jährlinge 1,7 Beobachtungstage. 

 er Altersklassen während 2. Geschlecht 
hlaf im Frühling bzw. vor Männchen und Weibchen zeigten während der aktiven Periode die gleiche durch- 
d zweijährige und ältere, schnittliche Anzahl Büschel/Sammeltag (2,1), wobei die Sammeltage in % der Beob- 
r drei Jahre alt (April in achtungstage bei den Männchen 37, bei den Weibchen 41 betrugen. 
&duum handelte). 
rität der zweijäh;igen und 
en Jährlingen. 
iwei aufeinanderfolgenden 
So sammelte ein dreijähri- 
1 2,7 Biischel/Sammeltag, 
der Beobachtungstage 12 

:Itag (12 %), im folgenden 

I 
:rsklassen (Kolonie Pureher). 

1 Sameltag und Anzahl 

i Jahre > 3 Jahre 
3 Tiere) (4 Tiere) 

d) SammekrMvität des Weibchem vor und nach der Geburt der Jungen 

Die meisten Murmeltiere verliessen vom 6. Mai an den Winterbau und zogen in die 
Sommerschlafbaue um. Das trächtige Weibchen und sporadisch auch einige Artgenos- 
sen beniitzten den Winterbau weiterhiu bis ungefähr am 19. Mai und sammelten dafür 
auch Lagergras. Bis am 25. Mai blieb der Winterbau unbenützt. Sämtliche Murmeltiere 
der Kolonie übernachteten nur in den Sommerschlaf bauen und trugen dort Lagergras ein. 

Vermutlich schon am 25.Mai bezog das trächtige Weibchen den Winterbau aUein. 
Im Juni sammelte es fast regelmässig ungefähr jeden zweiten Tag 1 bis 1 ./2 Stunden 
nach dem Austreten am Morgen ein Büschel Lagergras, das es meistens vom Schmelz- 
rand der Lawine auf der Oetseite der Alp holte. In der folgenden Zeit erschien es sehr 
hiiufig als erstes Tier der Kolonie am Morgen vor dem Bau. Konnte das trächtige Weib- 
chen wegen einer Störung das gesammelte Büschel nicht eintragen, so sammelte es sofort 
nach Ende der Störung ein zweites für den Wurfbau. Die Artgenossen benützten vom 
Juni bis Mitte September nur die Sommerschlafbaue und trugen dort Lagergras ein, 

Die Geburt der Jungen dürfte nach dem besonders aggressiven Verhalten des Weib- 
chens gegenüber seinen Artgenossen um den 8. bis 12. Juni erfolgt seid, Vom 12. Juni 
an verweilte das Weibchen nach dem Eintragen von Lagergras oder nach der ersten 
Morgenäsung häufig 1 bis 2 $/, Stunden im Wurfbau (eventuell im Zusammenhang mit 
dem Säugen, PSENNER 1960). 

Am späteren Nachmittag des 8. Juli beobachtete ich erstmals 3 der insgesamt 5 Kätz- 
chen im Eingang des Wurfbaues. Im Juli wurde vom Weibchen nur noch durchschnitt- 
lich alle 4 bis 5 Tage ein Büschel Lagergras gesammelt, wobei aber nie altes Material 
hinausbefördert wurde. 

Bis am 18. Juli bewohnte nur das Weibchen mit den 5 Jungen den Wurfbau. Artge- 
nossen, die diesen Bau aufsuchten, wurden vom Weibchen häufig schon am Eingang 
vertrieben, oder sie verliessen ihn nach Beriechen von selbst. 

Vom 19. Juli an hielt sich das Weibchen nach der ersten Morgenäsung oder nach dem 
Eintragen von Lagergras nicht mehr lange im Wurfbau auf, sondern erschien nach 2 bis 
3 Minuten wieder im Freien. 

1 MEYEB-HOLZAPFEL (1966) berichtet von einer Freilandgeburt um den 20. Juni, nach einer 
Tragzeit von 5 bis 6 Wochen. Die ersten Paarungsversuche in der Kolonie Purchhr wurden 1968 
am 3.Mai (zusammen mit dem Einsetzen der Kampfaktivität), 1969 am 1.Mai festgestellt. 1969 
wurde ein Aufreiten eine8 mehr als dreijährigen Männchens auf ein mehr als dreijähriges Weibchen 
beobachtet, bei dem später Trächtigkeit nachgewiesen werden konnte. (Beschreibung der Paarung 
bei WERNER 1953, PSENNER 1956. . . und HUB- 1958.) 





I Artgenossen im Wurfba 
wurden, trugen aber k 

i Jungen den Bau bis 
den 12. August zusammen 
reder vom Muttertier noch 
(Das letzte Büschel wurde 

- Abb. 2Oa. 

1 aoi 27. Juli vom Weibchen gesammelt. Vom 2O.Augiist bis zum 15. Septemlier beniitztcn 
das Muttertier mit einigen Kätzchen und Artgenossen nur noch Sommerschlafbaue, 
für die sie auch Lagergras sammelten. Am 2O.August verliess das letzte Kätzchen den 
Winterbau. Bis am 31.August blieb der Winterbau iinbenützt. Der einzige Zugang 
wurde sogar für einige Tage von aussen mit Erde verschlossen (vgl. Seite 296). Vom 
31.August an wurden im wieder geöffneten Wurfbau Übernachtungen von Kätzchen 
und anderen Murmeltieren der Kolonie beobachtet. Das Muttertier benützte den Wurf- 
baii erst wieder an1 15. September zusammen mit den meisten Artgenossen. 

3. Sammelplätze 

a) Verteilung innerltalb der Kolor~ie Purchhr 

Die Murmeltiere sammelten während der ganzen aktiven Periode bevorzugt in der 
Nähe der Hauptbaue Lagergras (Abb. 20). Die Gebiete, die dabei am häufigsten gezielt 
aufgesucht wurden, wiesen auch den reichsten Bestand an langstieligen, grösstenteils 
horstbildenden Grasern auf. 

.,, G : , :  i:; . ' .  . '  
$. i:,;+;.>.; ;..: . .:,: 

. . . . .. . . ! .  .. : ,.L;: ,.,:!%;I;,;., *$:T*..:;:% . . . . 
L, .,, .! ,- .*.,<,.;.7-::..:Lhiji4v.+!,, 

. .  ..., , . . . .  , . . .  

Abb. 

Abb. 20. 
Lage der Sammelorte im Kolonieareal Purcher. o) Ostseite, b) Westscite. Die kleinen Signaturen 
bedeuten je ein gesammeltes Büschel Lagergfas iin Mai (a), Juni (O), Juli und August (n), 
September (A), die grossen je 25 Stück (@). Ihrige Legende vgl. Abb.8. 
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schlafbaue, Jiihrlinge auch im Gebiet westlich der Alphütte. 

Anfangs September zeigte sich noch eine ähnliche Verteilung wie in den bei 
ausgegangenen Monaten. Erst ab Mitte September wurden wiederum wie im 
Sammelplätze im Quellgebiet und am Winterbau bevorzugt aufgesucht. 

b) Beziehungen mischen den Sammelplätzen und der Lage der Baue, in die ei 
wurde 

Dies lies8 s i ~ h  auch im Verlaufe der aktiven Periode mit Ausnahme de 
feststellen. In diesem Monat wurde bevorzugt e h  SteBa ansserhab des 

melt, oft noch auf dem Rückweg zum Bau. 

uDürres Gras* bedeutet unter natiirlichen Bedingungen abgestorbenes Gras. Der Be 
(an der Luft getmoknetes grünes Gras) wird nicht verwendet. Der Vorgang des ~Heuens* 
bei Murmeltieren nie beobachtet. 



~n& wurde, war %W& a 

%belle 15. Anzahl Grasbüschel, die am Bau oder im Umkreis bis zu 10 m (I) bzw. ausserhalb 
dieses Bereiches (11) gesammelt wurden (Kolonie Purcher). 

Monat I I1 

April 2 - 
Mai 136 53 
J h  35 27 
Juii 26 6 
August 23 4 
September 81 33 

Total 303 123 

Auch von den Tieren, die vor allem in Frühling und Herbst mehrere Büschel/Tag für 

schiedenen Stellen). I Murmeltiere. ' die mehrere Grasbüschel/Tag für den gleichen Bau sammelten, suchten 

I Miirmeltier sammelte 6 Büschel abwechselnd am Bau und in grösserer Entfernung. 

I 4. Beschaffenheit des Lagergrases 

I a) Zusainmensetiuiig, Griisse und Gewicht der Grasbiischel 

I Die Büschel setzen sich zur Hauptsache aus hochwiichsigen an feuchten Stellen 
üppig gedeihenden horstbildenden Gräsern (Deschanlpsia caespitosa, Dactylis glonterata, 

I album keine Verwendung als Lagergras. I n  zwei untersuchten Büscheln fanden sich 
auch vereinzelt Blätter von Alchemilla vulgaris und Plantago alpina, ganze Pflanzen 
mit Blüten von Ranuiiculus acer imd R.  aco7zitifolius, Helianthenti~m alpestre und 
Myosolis siluatica. Diese Pflanzen dürften zufällig beim Abreissen der Gräser in die 

I bie Crösse der Büschel war wie die Zusammensetzung vom jahreszeitlichen Angebot 

- .. . . . . . - 

1 ~ r ä s e r n . ~ ä h r l i n ~ c  und ältere Murmeltiere sammelten im Frühling Büschel aus vor- 



(14. Juni 1968). Vgl. auch 

jährigen dürren Gräsern, mit einer diirchscluiittlichen Läiige von 30 ciii (Abb. 21). 
Spätsominer und gegen den Herbst hin ~viirden Biischel von bis zii 50 cm Länge ein 
tragen, die sich aus diesjälirigen diirrrri Grashalmen ziisa 
vorlviegeiid aus frischen Gräsern bestanden, xvieseii eine durchschiiittliche Länge 
20 bis 30 cm auf. Die Kätzchen samiileltcn nur ungefähr 10 cin lange und ~venig umf 
reiche Büschel. 

Zwei Biiechel, die von einem älteren WeiLchen in 
25. Juni unmittelbar vor dem Eintragen vor dem B 
gende Masse: Das erste wies ein Trockengexvicht vo 
eine mittlere Länge von 30 cm. Es bestand grösstent 
bildenden Gräsern mit einem geringen frischen Anteil. Das 
wicht von ungefähr 50 g bei einer mittleren Halmlänge V 
aus vorjährigen dürren Gräsern zusammen. 

Ein weiteres Büschel, das von einem z\veijährigen &lurmeltier ani 7. Mai mitt 
Sammeln infolge einer Störung ausserhalb des Baues deponiert wurde, wog getro 
12 g und enthielt nur kurzes vorjähriges Gras, das durch und durch nass war. 

Von den durchschnittlich 9 Murmeltieren der Kolonie Piircher wurden während ein 
aktiven Periode ungefähr 400 Büschel Lagergras in die 
einem Trockengeivicht von 30 bis 40 g pro Büschel entspr 
bis 16 kg (vgl. Seite 339). Auf ein älteres Tier ent 
45 Biischel, insgesanit also 135 bis 2 kg. Diese Werte dürft 
angesetzt sein. 

b) Tferiii~derur~ger~ iit cler Z i i s a r ~ ~ i e ~ s e t r ~ g  des Lc~gergrccsss irr5 Verla~Lfe der «ktivc~r Perio 

E3 liessen sich drei Etappen feststelleii, während denen der Anteil eines Büschels a 
diirren bziv. frischen Gräsern ziemlich konstant blieb (Tabelle 16). 

Die erste Etappe setzte einige Tage nach Erwachen aus dein Winterschlaf ein (erste 
schneefreie Stelle am 3. Mai innerhalb des Wolingebietes) und dauerte ungefähr bis Mitte 
Jiini. Während dieser Zcit \\,iirden ziir Haiiptsaelie die langen, cliirreii vorjährige I 



Tabelle 16. Anzahl der eingetnigeaen Grasbüsehd und i h e  Bcschdeiiheit im Vergleich zum 
Grasangebot in der Kolonie Pnrchh. Die Sigpaturen A bis C bezeichhen die Beschaffenheit der 
Büschel nach foIgenden Kategorien: A = dürres vorjähriges, B = frisches diesjlhriaes und 
C = dürres diesjiihriges Gras. Bei gemischten Büscheln (A+B/B+C) bezeichnet der Pfeil jeweiis 
den gösseren Anteil. Die Signatnren + und - bezeichnen das Vorhandensein oder Fehlen der 

betreffenden Graskategorie, wobei ++ + sohr viel, + + viel, + wenig und - kein bedeuten. 

- 
Monat Tage AnBahl eingetragener Grasbüsehel 

A A+B B B + C  C 

April 

Mai 

Juli 

August 

September 1.-15. 0- 0 o + f +  22-a I++ 
1 6 ~ 3 0 .  0- 0 9++ 98-t 9++$ 

Gräser gesammelt, die sich sehr leicht abreissen liessen. Das noch kurze grüne Gras fand 
nur als Futter Verwendung. 

In der zweiten Etappe (Mitte Juni bis Ende August) setzten sich die Büschel vor- 
wiegend aus frischen Gräsern zusammen. Das Angebot an letztjährigen dürren Halmen 
war zu dieser Zeit relativ gering. 

Die dritte Periode setzte erst anfangs September ein und endete mit dem B e g i ~  des 
Winterschlafes. In dieser Zeit bestanden die Büschel meistens aus den langstieligen, 
dürren diesjährigen Halmen, die vereinzelt seit dem 10. Juli, in stärkerem Masse seit 
Mitte August und in grossen Mengen vom 10. September an innerhalb des Kolonieareals 
zu finden waren. 

Die erste und dritte Phase, während denen zur Hauptsache lange, dürre Gräser ge- 
sammelt wurden, deckten sich zeitlich mit der stärksten Sammelaktivität. Die über- 
gaiigszeiten zwischen den Etappen waren durch gemischte Büschel gekennzeichnet, die 
je nach Angebot einen sch~vankenden Anteil an vorjährigen dürren und diesjährigen 
frischen und dürren Gräsern zeigten. 

Von den insgesamt 552 Büscheln, die während der Beobachtungszeit in der Kolonie 
Purchhr gesammelt wurden, betrug der Anteil an dürren Büscheln ungefähr 56 %, an 
solchen mit frischem Gras nur 12 % und an gemischten 32 %. 

Vom 3. Juni an sammelten die Murmeltiere regelmässig an den Rändern des schmel- 
zenden Lawinenschnees auf der Ostseite der Alp das freigelegte vorjährige dürre Gras, 
da innerhalb des Wohngebietes fast keines mehr vorhanden war. Frische .Gräser wurden 
erst vom 18. Juni an gesammelt, als kein anderes Lagermaterial mehr z h  Verfügung 
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stand. Nach Regenfällen wurde das Lagergras teilweise in noch feuchtem Zust 
getragen. Ebenso waren die dürren horstbildenden Gräser zu den Hanptsann 
am Morgen und Abend h ä d g  von Tau oder Rauhreif bedeckt. 

5. Vorgang des Sammeln6 und Emtragens von Lagergrae 

keit dürre, trockene oder auch 
areals. Mit den Zähnen 
Regen, im Frühjahr vor d e m  durch die Schne 
bogen aufrecht stehende Grasbüschel zuerst 
fuhren mit geöffnetem Maul in das Büschel, ste 
Boden und rissen es mit htirbarem Geräusch 1 
nach, während dies bei 
gelang, wobei sie oft mit 

quer im Haul festgehalten und mit den neu 
die Mundwinkel gedrückt, jedoch nie deponiert. Oft s e ~ t e n  
auf die Hinterbeine nnd drückten mit einer oder beiden Vo 

kel, entfernten Erdklumpen und streift 
Ein Murmeltiert sammelte ohne S 

Büschel da6 ganze Maul ausfüllte. Für 

Jährling beim Eintragen 
eines Büschels Lagergras 
den Winterschlafbau 
(19. September 1969). 
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loch feuchtem Zustan kleine Grasportionen abgerissen. Auf der Rückkehr zum Bau 
zu den Hauptsammel ihre Wechsel, wobei sie die Strecke im Laufschritt (Galopp) 

unterbrochen durch Sicherungshalte. Die letzten Meter brach- 
nur schrittweise und äusserst vorsichtig hinter sich, sicherten ein letztes Mal vor 

ehgang und verschwanden kopfioran in der engen Röhre, wobei das seitlich 
usragende Gras an Kopf und Körper gedrückt wurde. Gleichzeitig austretende 
den dabei in die Röhre zurückgedrängt. Nach kurzer Zeit erschien das sam- 

dig nach intensiver Ä rnelnde Tier ohne Btischel wieder in der Röhre, schoh sich ruckartig auf den Auswurf- 
iser innerhalb des Kola 'hügel und suchte meistens erneut das gleiche Sammelgebiet auf. 
e, die oft durch Wind Ein- und mehrjährige Tiere, sowie auch die Kätzchen, sammelten auf die gleiche Art 

nnd Weise. Beim Eintragen hielten sie sich fast ausschliesslich an die bestehenden Wech- 
sel, da sie durch das Grasbüschel und währcnd des Sommers auch durch die hohe Vege- 
tation in der Sicht und Beweglichkeit stark behindert wurden. Murmeltiere, die im 
Frühling sammelten, nahmen in den Kolonien Purchhr und Chanels sehr häufig nach 
dieser Tätigkeit oder zwischendurch kleinere Mengen Schnee zu sich, der in Resten noch 
bis Ende Mai in den Koloniearealen vorhanden war (Abb. 23). 

Im Frühjahr wurden die ersten Biischel in der Kolonie Purchbr bereits am 30.April 
(8 Tage nach Erwachen aus dem Winterschlaf) und an den folgenden Maitagen gesam- 
melt, als die Alp noch grösstenteils von Schnee bedeckt war. Die Tiere suchten f~ ein 
Büschel oft mehrere schneefreie Stellen auf oder scharrten die vorjährigen Grashorste 
frei und trugen die Büschel über die Schneedecke in den Bau ein. Verloren sie unterwegs 
ein Büschel, was allerdings selten vorkam, so wwde es sogleich wieder gepackt. 

Es wurden die Zeiten gemessen, die die Murmeltiere benötigten, um ein bzw. mehrere 
Büschel für den gleichen Bau zu iammeh und einzutragen. Für ein Büschel wurde der 
Zeitraumvom Sammelbeginn bis zum Eintragen, für mehrere Büschel bis zum Eintragen nde Gräser ab. des letzten Büschels, gemessen. Berücksichtigt wurden nur diejenigen Fälle, bei wel- 

ige, bis das umfangreich 
I, 10 oder über 20 (27, 28) 

chen keine längeren Unterbrechiingen während des Sammelns und Eintragens erfolgten. 

Abb. 23. 
4bb. 22. Murmeltiere bei der Aufnahme 
Tährling beim Eintragen von Schnee nach intensivem 
!ines Büschels Lagergras in Sammeln und Eintragen von 
len Winterschiafbau Lagergras (Chanels, 23. April 
'19. September 1969). 1968). 
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Die Sammelaauer war, abgesehen von Stljrungen, von der Jahreszeit, vom Gr 

teilung von 144 Sammeheiten f%r ein 
der Fälle wurden 1-2 Minu.ten dafür benötigt, in 28 % 2-3 Minuten, in 20 % 3-4 
in 9 L 5  Minuten, in 6 5-6 Minuten und in 3 4  % 6-14 Minuten. Sammelzei 
einer Minute waren selten zu beobachten. 

Murmeltiere, die am gleichen Tag 

für ein Büschel eine Minute, für 2 Büschel 2 Minuten, fiir 3 Eiiwhel4 Minuten 
schel 8 Minufen, für 5 Biischel 14 Minuten, für 6 Büsehel 21 Minutem, für 

Stunden, da sie in gr&seren 
einschalteten. 

b) Zeitraum fiir das Deponieren eines Grasbüscheb im Bau 

geben %war keinen 
unterirdischen Gä 
angaben (ZLMMETER 1886, Seaomm 1946 und FREI 1948 und 1950) wurden 
Öffnen von Mwmeltierbauen Schlafkessel in unterschiedlicher Tiefe gefunden. 

Murmeltier für das Deponieren eines Büschels im Bau benötigte, lagen für 
Sommerbaue und Pi den Winterbau awischen 1 und 1,6 Minnten. Der 

C) Hi~iaustusrfen von Lagergras und erneutes Eintragelt 

nur selten Lagergras vor den Eingängen der Winter- bzw. Sommerbaue 
Murmeltiere grosse Mengen eintrugen. Nach BIBIKOW (1968) wird beim 
meltier der gösste Teil des eingetragenen Lagermaterials in den Bauen 
Ausgrabungen ~vurdr: in den Schlafkess 
getren~aten Schichten gefunden. 

Vermutlich trifft dies auch für die Murmeltiere in den Kolunien Purchhr und Cha 
zu. Nestmaterial wurde hier nur im Zusammenhang mit Bauerweiterungen, meist 
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teinen vermischt, von den Tieren vor den Eingang befördert. Vereinzelt fand 
Auswurf hügeln auch grössere Mengen von Lagergras, das zu lockeren Kugeln 

:ab folgendes Bild: I n  
nuten, in 20 % 3 4  Min 

Len Sammelzeiten bet 
I 

lagen in einem Bereich 
:urmeltiere oft zwei bis 
d manchmal kurze Pa 

I 

Nach den Beobachtungen und Literaturangaben zu schliessen, gibt es folgende Mög- 
lichkeiten, diese Verhaltensweise zu begründen : 

- Das hinausgeworfene Lagergras kann von den Verschlu~sza~feu herrühren, deren ; Minute. Diese Zeitangaben Material beim Öffnen der Gänge im Frühling von innen her ins Freie befördert 
, zeigen aber doch, dass die wurde (BIBIKOW, 1968). 
n dürften. Nach Literatur- - Nur feuchtes Nestmaterial wird ausgexvechselt und durch trockenes ersetzt. 
3 und 1950) wurden beim - Das Nestmaterid wird zddlig im Zusammenhang mit Erweiterungen der unterirdi- 
cher Tiefe gefunden. Gra- schen anlagen hinausbefördert. 
5 m Tiefe mit Ganglängen 
tier Ganglängen von 20 m 
telwerte der Zeiten, die ein 
te, lagen für 7 verschiedene 
Iinuten. Der durchschnitt- 
jommerbauen (1,4 Minuten 
5 Minuten f 0,9, n = 50). 
nge unterirdische Gänge zu 

em Bau entfernt. Dies ge- 
lsschanen (vgl. Grabtätig 
rlaufe der aktiven Periode 
Sommerbaue, obrvohl die 

3) wird beim Steppenmur- Schutthügel eines Schlaf- 
1 den Bauen belassen. Bei 
verschiedenen durch Erde 

wieder in den gleichen Bau 
onien Purcher und Chanels 
uerweiterungen, meist mit 
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Für die Verhältnisse in der Kolonie Purcher fällt die erste Möglichkeit ausser 
tracht, da im Frühling fast kein Lagergras vor dem Winterbau gefunden \-dem 
mutlich setzte sich der Verschlusszapfen, der an der Oberfläche nicht sichtbar war, 
mehrheitlich aus Erde und Steinen zusammen, die beim Offnen zur Seite gedrückt 
hinausgeworfen wurden. 

Der zweiten Vermutung steht folgende Verhaltens\veise gegenüber: 
nicht nur in trockenem, sondern häufig auch in noch feuchtem Zus 
(vgl. Seite 334). Zudem war hinausbefördertes Nestmaterial oft trocken und 

Die dritte Möglichkeit scheint am ehesten zuzutreffen, da das 
wieder eingetragen wurde1, wobei oft noch zusätzlich Büsch 
~vurden. 

d) Verhalten bei Störi~iigeii iuälirer~d rIes Sniizmeli~s i~rid Eintrrigeiis 

Während des Sammelns imd Eintrageus von Lagergras reagierten die Murmeld 
besonders empfindlich auf Störungen durch Artgenossen, deil Menschen usw., wobei 
meisteiis sofort die Flucht ergriffen lind ihre Erregiiiig durch Auf- iiiid Niederschla 
des Schwanzes zum Ausdruck brachten. 

Bei Begegnungen mit Ar tgenossen  x\+ilireiid cles Saiiiiiielns kai 
kurzen Schiiauzenko~itakt, wobei sich aller das saininelnde Tier dem Partner ent 

Seite geschoben. Murmeltiere, die vor alleiii iiii Friililirig beiin Sarnnielii iii Kämpfe 
\vickelt \r,urdeii, zeigte11 folgeiides Verhalten: Näherte sich ein Artgeuosse mit der 
forderung zum Kampf (Aufsteigen am Partner von vorn oder Schlagen mit den Vord 
pfoten gegen Kopf und Brust desselben), so ergriff das samineliide Ti 
es zu einem Schnauzenkontakt kam. Wurde es vom Partner erlieu 

I I folgt, so entzog es sich der Auseinandersetzung, indcm CS das Büsch 
I ten Bau einzutragen versuchte. 

Seltener liessen sie sich mit dem Grasbiischel in der Schnauze 
wobei sie nachher weiter sammelten oder das Büschel eiutrugen. N 
nahin das sammelnde Tier aktiv am Kampfe teil, wol~ei es aber das Grasbüschel 
liess. Nach der Auseinandersetzung liess es das deponierte Büschel liegen und sam 
wieder ein neues. 

Beim Eintragen vermiedeii sie auf die gleiche Weise wie beim Sammeln Kontakte 
Artgenossen. 

Wurden sie während des Sammelns durch den Menschen gestört, so 

Tiere, die wegen Störuugeii einen Bau längere Zeit nicht verlassen koniiten, sainm 
teil unmittelbar am Rande des Einga~iges. 

Bei Störungen durch den Menschen ~vähreiid des Eintragens s 
nahegelegenen Haupt- oder Nebenbau auf, depoiiierteii das Büschel dar 
neu häufig wieder damit im Freien lind versuchten einen bestimmten Bau zu erreiche 
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L, wonach die Murmeltiere dr 

Markiertes mehr als drei- 
jähriges Murmeltierweibchen 
sichert in einem Fluchtloch. 
Vor ihm liegt ein Büschel 
Lagergras, das es wegen einer 

Wurde ihaen dies verwehrt, so trugen sie das Büschel oft 20, in einzelnen Fällen sogar 
bis 45 Minuten mit sich herum, drückten es mehrmals dazwischen im Sitzen in der 
Schnauze zurecht oder pressten es gegen Steine in die Mundwinkel zurück. Meistens 
deponierten sie dann das Büschel auf einem Ausrvurfhügel, indem sie es mit den Vorder- 
pfoten aus dem Maul schoben oder falien liessen (Abb. 25). Nachher wurde ein zweites 
Büschel gesammelt. 

In wenigen Fällen beobachtete ich Unterbrüche der Sammeltätigkeit ohne sichtbaren 
Anlass. Dabei liessen die Murmeltiere das bereits gesammelte Gras fallen. 

1 6. Be,ehungm zwischen Sammelaktivität und Wahl der Snhlafbnue 

t Während der Beobachtungszeit sammelten die Murmeltiere mit Ausnahme der 
~veninen Büschel. die weeen Stßrunaen gezxvungenermassen in Nebenbaue eingetragen 

I auch für die einzelnen Monate überein. 
: Auf den Winterschlafbau entfielen 261 (etwa 47 %) der insgesamt 557 gesammelten 
! Grasbüschel (Hau~tanteile im Mai nnd September: 143 bzw. 91 Büschel) und 436 (26 %) 

BIBIKOW (1968) erwähnt beim Alpenmurmeltier (und auch beim Kappenmurmeltier) 
nrn aktive Pe~inrle Werte. vnn 12 bis 15 ke La~ermaterial im Winterbau, 2 bis 3 kp in 
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ihnen weder in der vergangenen noch in der folgenden Nacht benützt 
aber meistens Artgenossen übernachteten. 



In  den 98 Fällen, in denen von einem sammelnden Tier nur der Schlafbau der ver- 
gangenen bzw. der folgenden Nacht bekannt war, trugen 71 in den Schlafbau der ver- 
gangenen (43) oder in den Schlafbau der folgenden Nacht (28) ein. 5 sammelten zu- 
sätzlich noch für einen weiteren Bau, und nur 22 trugen ihr Lagergras nicht in einen der 
beiden benützten Schlafbaue ein. 

Es zeigte sich, dass diejenigen Tiere, die am Morgen Lagergras sammelten (meistens 
mehrere Büschel), dieses vorwiegend in den Schlaf bau der vergangenen Nacht eintrugen, 
umgekehrt am Abend in den der folgenden (meistens 1 Büschel) (Abb.27). Die Ver- 
teilung von 94 Zeiten vom Austreten bis Sammelbeginn am Morgen zeigte ein Maximum 
in der ersten halben Stunde nach dem Verlassen der Schlafbaue (34). Die stärkste 
Anhäufung von Zeiten vom Sammdende bis Aufsuchen der Schlafbaue am Abend (86), 
lag in der letzten halben Stunde, d. h. in den letzten 10 Minuten (55 Fälle) vor dem Auf- 
suchen der Schlaf baue. 

Diejenigen Tiere, die am Morgen nicht für den Schlafbau der vergangenen (31) bz~v. 
am Abend nicht für den der folgenden Nacht ( l l ) ,  sondern für einen weiteren Bau sam- 
melten, der meistens von Artgenossen benützt wurde, zeigten eine ähnliche Verteilung, 
wobei am Morgen und am Abend die Baue vor dem Eintragen zuerst besucht wurden. 

Anz. BUschel 

. / 
I F Ann.Ue- 

bernachtg. 
100 200 300 

Abb. 26. 
Vergleich mvischen der Menge des eingetragenen Lagergrases und der Anzahi Ubernachtu~i~en iii 
den Schlaf bauen (Kolonie Purchhr, 1966,1968 und 1969). Korrelationskoeffizient = 035  (p < 0,05). 
Verlauf der Regressionsgeraden: y = -14,98 + 0,47 X .  Der höchste Wert 4361261 konnte in der 
Darstellung nicht eingezeichnet ~vcrdeii. 



Abb. 27. 
VerteiIung der Zeiten zwischen Erscheinen und Sammelbeginn am Morgen (a) bzw. 
Sammelende und Eintreten am Abend (b), in Intervalle von % bis 1 Stunde. Anteil an 
tieren, die für den Schlafbau der vergangenen bzw. der folgenden Nacht sammelten. 
Murmeltieren, die für andere Schlafbaue sammelten. 

Die 15 Murmeltiere, von denen am Sammeltag sowohl der Schlafbau der 
genen als auch derjenige der folgenden Nacht bekannt und nicht identisch war, 
ten sich in bezug auf Beginn und Ende der Sammelzeiten wie die vorhergehen1 

Offenbar entscheiden sich, vom Sammeln und Eintragen von Lagergras her t 
die Murmeltiere erst kurz vor dem Eintragen am Abend für einen bestimmten Sci 

7. Diskussion 

Die Beobachtungen iiber das Eintragen von dürrem Gras bedürfen nach zwei S 
einer theoretischen Deutung: 
a) Wozu wird das eingetragene Gras verwendet? 
b) Welches ist die Motivation für das Sammeln und Eintragen? 

a) Verwendurrg des eirgetragerten Grases 

Es kommen grundsätzlich zwei Ver~vendungsm~glichkeiten in Betracht: 
- Verwendung als Lagergras beim täglichen Schlaf und .während des Winterschl 
- Verwendung als Nahrung in Zeiten, wo die Tiere nicht aus dem Bau austreten 

nen, aber doch aktiv sind. 
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Unsere Beobachtiingen sprechen eindeutig für das starke Überwiegen der ersten 
Verwendungsart. Wir gebrauchen daher im Text regelmässig die Bezeichnung «Lager- 
gras». Diese Deutung stützt sich auf die folgenden Feststellungen: 

Die Murmeltiere sammelten nur für ihre Schlafbaue (= Hauptbaue). Die Verteilung 
des eingetragenen Grases auf die Schlafbaue entsprach den Uberna~htun~sfre~uenzen 
in den entsprechenden Bauen. Am Morgen beim ersten Erscheinen ausserhalb der 
Schlafbaue trugen die Murmeltiere häufig Halme von Lagergras mit sich, die in den 
Ohrmarkierungen festgeklemmt waren, was nur durch einen engen Kontakt mit dem 
Lagermaterial-möglich war. 

Murmeltiere sammelten bevorzugt abgestorbene trockene Gräser für die Baue. Krau- 
ige Pflanzen .wurden nicht eingetragen,lediglich etwa dürre Gräser in noch feuchtem 
Lustand. Als Futter dienten hingegen ausnahmslos krautige Pflanzen und Gräser in 
grünem Zustand. Von den dürren Gräsern wurden lediglich die Fruchtstände im Hoch- - 
Sommer abgefressen. 

In Gefangenschaft (Zoo Zürich) beobachtete ich nur in einem Fall ein Murmeltier, 
Jas in einem herumliegenden Heuhaufen nach noch grünen Halmen suchte und einige 
davon verzehrte. 

Sicher kann in Notsituationen (zu frühes Erwachen im Frühling bei noch hohem 
Schnee) etwas Lagergras verzehrt werden. Murmeltiere sind aber auf krautige Futter- 
pflanzen angewiesen, da sie damit zugleich ihren Wasserbedarf decken. In Zoologischen 
Xrten, in denen U. a. trockene Nahrung (Brot, Futter~vürfel usw.) verabreicht wurde, 
suchten die Tiere regelmässig ein Wasserbecken auf, um zu trinken. Ein solches Verhal- 
ten konnte ich während der ganzen Beobachtungszeit im Freiland nie feststellen, mit 
Ausnahme des gelegentlichen Aufnehmens von Schnee im Frühling, obwohl genügend 
geeignete ~ass&stLllen im Gelände vorhanden waren. 

b) Motivatiora des Sammelns und Eintrtrgens 

Die Verhaltensweise des Sammelns und Eintragens von Lagergras scheint mit den 
Schlaf- und Ruhezeiten korreliert zu sein. Die Zeiten intensivsten Eintragens liegen un- 
mittelbar vor und nach den Ruheperioden, und zwar sowohl im Tages- wie im Jahres- 
rhythmus der Aktivität; im Tagesrhythmus kurz vor bzw. nach dem Nachtschlaf und 
in geringerem Grade vor und nach der Mittagsruhe; im Jabresrhythmus vor und nach 
dem Winterschlaf. 

Es ist anzunehmen, dass eine innersekretorische oder zentralnervöse Steuerung be- 
steht, welche zu den genannten Zeiten zum entsprechenden Appetenzverhalten führt. 
Möglicherweise veranlasst das im Schlafbau schon oder noch vorhandene Lagergras bzw. 
dessen Menge oder Zustand die Murmeltiere zum Aufsuchen der geeigneten Sammel- 
plätze, wobei in den dunklen Bauen wohl ein olfaktorischer oder taktiler Reiz anzu- 
nehmen ist. 

Tatsache ist, dass die Murmeltiere der Alp Purchgr am häufigsten kurze Zeit nach 
dem Austreten am Morgen für den Schlafbau der vergangenen Nacht sammelten, auch 
wenn sie die folgende Nacht nicht in demselben verbrachten. Murmeltiere, die am 
Morgen für einen andern als für den Schlafbau der vergangenen Nacht sammelten, be- 
suchten fast ausnahmslos zuerst diesen Bau, bevor sie Lagergras eintrugen. Dasselbe 
gilt auch für das Eintragen am Abend in die Schlafbaue der folgenden Nacht. Diese 
wurden ebenfalls vor dem Eintragen regelmässig zuerst aufgesucht, so dass auch in 
diesen Fällen eine Wirkung des im Schlafbau bestehenden Zustandes auf das Appetenz- 
verhalten, d. h. für das Aufsuchen der Sammelstellen angenommen werden kann. 
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Als eigentlicher Auslöser für das Ergreifen, Abreissen und Eintragen des d 
Grases kann in der entsprechenden Appetenzphase der Anbl ick  oder auch der 
der dürren braunen Halme vermutet werden. 

Das häufige Sammeln von Lagergras durch Tiere beiderlei Geschlechts und je 
Alters bei gleichzeitig häufigem Wechsel der Schlafbaue brachte es mit sich, dass j 
Schlafbau fast dauernd mit Lagergras ausgerüstet war. 

8. Zusammenfassung des Kapitels Sauimeln und Eintragen von Lagergras 

Die Murmeltiere der Kolonie Pixrcher sammelten während der ganzen aktives 
Periode aiisschliesslich für die Schlafbaue. Die Menge des eingetragenen Lagermateriale 
entsprach den Überna~htun~sfre~uenzen in den einzelnen Schlafbaiiexi. Die stärkste 
Saxnmeltätigkeit wurde im Frühling (Mai), kurze Zeit nach dem Erwachen 
Winterschlaf, festgestellt, wobei die Tiere zuerst nur für den Winterbau, später auch 
die verschiedenen Sommerschlafbaiie sammelten. Eine zweite, weniger intensive Sa 
meltätigkeit wurde im Herbst (zweite Hälfte September), einige Tage vor B 
Winterschlafes, beobachtet, wobei fast ausschliesslich fiir den Winterbau ge 
~ ~ u r d e .  

Ein Weibchen saiiiinelte vor und nach der Geburt der Jungen Lagergras für den 
Wurfbau (identisch mit Wiiiterschlafbau). 

Die Vcrteilung der Sammelzeiten iiii Verlaufe des Tages crgab ein Maxinium am 
Morgen, kurze Zeit nach dein Vcrlasseii der Schlafbaiie, iiiid ein geriiigcrcs Maximum 
am Abend, vor dein Aufsuchen der Schlafbauc. Über Mittag (d.h. vor oder nach der 
Ruhepause in den Schlafhauen) wurde niir iin Hochsommcr eine geringe Sammelakti- 
vität beobachtet. 

Männchen und Weibchen sammelten im allgemeinen gleich intensiv. Hingegen zeig- 
ten vor allem iin Frühling und Herbst ältere Miirnieltiere eine höliere Saxnmelaktivität 
als jüngere. 

Die bevorzugten Sammelplätze lagen innerhalb des Kolonieareals iii cler Nähe der 
Schlaf baue und wiesen einen reichen Bestand an hohen, häufig horstbildenden Gräsern 
auf. 

Die gesammelten Grasbüschel setzten sich grösstenteils aus dürren langen Halmen 
zusammen und wiesen durchschnittlich eine Länge von über 30 cm auf, bei einem 
Trockengelvicht von 30 bis 40 g. Die Menge des eingetragenen Lagermaterials betrug 
für die Kolonie Purchhr (Bestand durchschnittlich 9 Tiere) während einer aktiven Pe- 
riode 12 bis 16 kg (etwa 400 Büschel), wobei ungefähr 10 kg auf den Winterbau und 
einige hundert Gramm bis etwa 2 kg auf die verschiedenen Sommerbaue entfielen. 

Im Verlaufe der aktiven Periode liessen sich drei Etappen feststellen, xvährend 
denen die Beschaffenheit des Lagermaterials ziemlich konstant blieb: Im Frühling 
wurde vor allem vorjähriges abgestorbenes Gras gesammelt, während der Sommer- 
monate häufig frisches Gras und im Herbst zur Hauptsache diesjährige abgestorbene 
Graslialme. Die Übergangszeiten waren durch gemischte Büschel gekennzeichnet. 

Das Lagergras ~vurde nicht niir in trockenem, sondern oft auch in feuchtem Zustand 
eingetragen. 

Die Murmeltiere sammelten häufig nach dem Äsen, indem sie gezielt Gebiete mit 
langstieligen Gräsern aufsuchten. Sie ergriffen dabei mit den Zähnen büschelweise 
Gräscr und rissen sie ab, wobei sie mit den Vorderpfoten gegen den Boden stemmten. 
Dieser Vorgang wurde solange an der gleichen Stelle wiederholt, bis ein grosses Büschel 
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ind Eintragen des d& beisammen war, wobei das bereits gesammelte Gras immer in der Schnauze festgehalten 
i C k oder auch der G Fvurde. Unter Sichern ~vurde es entlang den Wechseln in die Baue eingetragen. 

Die Zeiten für das Sammeln und Eintragen eines Grasbüschels lagen zwischen 1 und 
lei Geschlechts und jed 3 Minuten. Für das Deponieren im Bau benötigten die Tiere im allgemeinen 1 bis 2 Mi- 
:hte es mit sich, dass j nuten. 

In  der Kolonie Purchhr konnte nur selten altes Lagergras vor den Baueingängen be- 
obachtet werden. Meistens xvurde es im Zusammenhang mit der Erweiterung der unter- 
irdischen Anlagen ins Freie auf den Ausxvurfhügel befördert, wobei häufig einzelne 
Miirmeltiere das hinausgeworfene Lagermaterial unmittelbar danach wieder zusammen- 

.on Lagergras suchten und in den gleichen Bau eintrugen. Heuen, das heisst Sammeln von frischen 
Gräsern und Ausbreiten vor dem Baueingang zum Trocknen, wurde nie beobachtet. 

-end der ganzen akti Bei Störungen während des Sammelns und Eintragens durch Artgenossen, durch den 
Fetragenen Lagermate Menschen U. a., suchten die Murmeltiere sofort den nächsten erreichbaren Haupt- oder 
ichlaf bauen. Die stä Nebenbau auf und sicherten. Konnte das Lagergras nicht in einen bestimmten Schlaf- 
dem Erwachen aus bau eingetragen werden, so deponierten sie das Büschel auf einem Bauauslvurf oder in 

Vinterbau, später auc irgendeinem Haupt- oder Nebenbau und sammelten nach Ende der Gefahr ein zweites. 
e, weniger intensive Sa Murmeltiere, die am Morgen nach Verlassen der Baue sammelten, trugen das Lagergras 
nige Tage vor Be zur Hauptsache in den Schlafbau der vergangenen Nacht ein; solche, die am Abend 
en Winterbau ge sammelten, grtbsstenteils in den Schlafbau der folgenden Nacht. Wurde im Hochsom- 

mer iiber Mittag eine Ruhephase eingeschaltet, so sammelten die Tiere vor oder nachher 
lungen Lagergras für d für diesen Schlafbau. 

In den meisten Fäilen wurde am gleichen Tag von einem Murmeltier nur für einen 
ergab ein Maximum einzigen Schlafbau gesammelt. Im Frühling und Herl~st wurden mehrere Büschel, im 
ein geringeres Maxim Sommer meistens nur eines eingetragen. 

g (d. h. vor oder nach Es ~vurde versucht, auf Grund der angeführten Beobachtungen zu zeigen, dass das 
eine geringe Sammela gesammelte Gras tatsächlich als Lagergras und nicht als Futtervorrat verwendet wird. 

1 intensiv. Hingegen zei 
? höhere Sammelaktivit 

nieareals in der Nähe d 
ig horstbildenden Gräsern 

ES dürren langen Halmen 
er 30 cm auf, bei einem Es wurde die Topographie der Murmeltierkolonie Purchhr im Schweizerischen 
en Lagermaterials betrug Nationalpark aufgenommen. 
rährend einer aktiven Pe- Besondere Beachtung wurden U. a. zwei Verhaltensweisen der markierten Murmel- 
; auf den Winterbau und tiere (Marntota ni. innrmota L.) geschenkt: den Wanderungen und dem Sammeln von 
mmerbaue entfielen. Gras. 
'pen feststellen, während Vor allem ältere Murmeltiere der Kolonie Purchhr und auch der Nachbarkolonien 
,tant blieb: Im Friihling unternahmen zur Hauptsache von Mitte Mai bis Mitte Juli Streifzüge in die Umgebung. 
t, während der Sommer- Ungefähr 6 bis 8 Wochen nach dem Erwachen aus dem Winterschlaf verliessen in 
diesjährige abgestorbene zwei aufeinanderfolgenden Beobachtungsjahren je zwei mehrjährige Männchen bzw. 
chel gekennzeichnet. Weibchen die Kolonie. 
luch in feuchtem Zustand Es liessen sich zwei Phasen intensiven Sammelns von Gras beobachten: Die erste im 

Frühling, nach dem Erwachen aus dem Winterschlaf, und die zweite im Herbst, vor 
n sie gezielt Gebiete mit dem Beginn der Winterruhe. Im Sommer zeigte ein Weibchen vor lind nach der Ge- 
len Zähnen büschelweise burt der Jungen ebenfalls eine erhöhte Sammelaktivität. 
en den Boden stemmten. Das Gras wurde nur in die Schlafbaue eingetragen und dürfte zur Auspolsterung der 
lt, bis ein grosses Büschel Kessel dienen. 

I 

I 

I 

IV. ALLGEMEINE ZUSAMMENFASSUNG 



GENERAL SUMMARY 

showed a n  increased collecting activity before and  after t h e  birth of t h e  offspring. 
grass was carried solely into t h e  sleeping hole a n d  most probably served for  padding 
cave. 
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